
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Badische Landes-Zeitung. 1870-1918
1896

272 (19.11.1896) II. Blatt



* r

« öchenüich zwölf moL
AbonnementspreiS :

Bierteljährlich :
InKacksruhedurcheineAgen -
tur bezogen: 2 Mark 5V Pf .,
in das Haus gebracht : 2
Mark 80 Pfg -, Auch die Post
ohne Zustellgebühr 2 Marl
SO Pfg. Borastsbezahlimg .

« edaltim» nk « atMHm : tztrfchfiro » , « qch« » »Mlß » r. 401.

« to* t* «*W***
Dt« Lspavtzr ftslroc^ efll
abex deren Raum 20 Pf-
i» Kerlaurentheile 60 PL

Bemerknrrge« *
LnbenStztgebllebeueEinfeo»
dünge« w« den nicht aufbe»
mährt und können Nachtrag-
licheHonorar-Ansprüchekeiu »

Berücksichtigung finden.
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Duellwesen und Fall Brüsewitz vor dem Reichstag .
(Ausführlicher Bericht.)

* Berlin , 17 . Nov.
Am Tische des Bundesrats : Fürst zu Hohenlohe . Dr . v. Böt¬

ticher , Freiherr v . Marschall , v . Goßler , Schönstedt .
Auf der Tagesordnung steht die Interpellation Munckel

und Ge». :
„Im Aufträge des Herrn Reichskanzlers hat Herr Staatssekretär

Dr . v . Bötticher in der Reichslagssitzung vom 20. April d . I . in Be¬
antwortung der Interpellation Br . Bachem, welche aus Anlaß des
Duells Schrader -Kotze erfolgt war , die Erklärung abgegeben, daß der
Herr Reichskanzler in ernste Erwägungen darüber eingetreten ist,
wel ch e M aßreg eln zu ergreifen sein werden, um eine Sicherung
und Achtung der Strafgesetze wirksamer als bisher zu erreichen. Das
Ergebnis dieser Erwägungen mitzuteilen , sei , da dieselben noch nicht
abgeschlossen sind, zur Zeit nicht thunlich. Am Tage darauf , am 21.
Storit d . I . hat der Reichstag einstimmig den Antrag angenommen :
Die verbündeten Regierungen zu ersuchen, mit allen zu Gebote stehen¬

den Mitteln dem mit den Strafgesetzen in Widerspruch stehenden
D u e l l u n w e s e n mit Entschiedenheit entgegenzuwirken." Inzwischen
hat das Duellunwesen noch weiter um sich gegriffen, insbesondere in den
Kreisen der Offiziere und Beamten . Die von den Gerichten verhängten
Strafen find mehrfach durch Begnadigungen nahezu aufgehoben worden .
Bon einer Ausführung des Reichstagsbeschlusses oder auch nur von
einem Ergebnis der oben erwähnten Erwägungen des Herrn Reichs¬
kanzlers ist bisher nichts bekannt geworden. Demgemäß erlauben wir
uns , an den Herrn Reichskanzler die Anfrage zu richten, ob er zum Ab¬
schluß seiner vom 20 . April schwebenden Erwägungen nunmehr gekom¬
men ist und was etwa angeordnet ist, um dem einstimmig gefaßten Be¬
schluß des Reichstags Rechnung zu tragen .

An den Herrn Reichskanzler erlauben wir uns die Anfrage zu
richten, was den Behörden bekannt geworden ist über die Vorgänge ,
welche in der Nacht zum 12. Oktober d. I . in Karlsruhe zur Töt¬
ung des Technikers Siepmann durch den Premierlieutenant v . Brüse -
witz geführt haben."

Da der Reichskanzler Fürst zu Hohenlohe sich zur sofortigen
Beantwortung der Interpellation bereit erklärt , nimmt das Wort zu
ihrer Begründung

Abg . Munckel (frs . Bp .) : In den Sitzungen vom 20. und 21 . April
war der Reichstag einmütig der Ueberzeugung, daß die Duellvorschriften
der Religion, der Moral und dem Gesetz widersprechen. Wie aus dem
Gebiete der Religion Abhilfe zu schaffen ist , ist unsere Sache nicht ,
sondern die der Kirche . Ob diese Erfolg haben wird , steht dahin. Ist
Loch die Rede gefallen, daß es gewrfse Falle giebt, wo der betreffende
Mensch selbst die göttliche Strafe aus sich nehmen müsse, wenn es seine
verletzte Ehre erfordert , zum Zweikampf zu schreiten, das heißt, daß
man unter Umständen seines Gottes Gebote verletzen müsse, des Ehr¬
begriffes wegen. Es will mir scheinen , daß ein solcher Ehrbegriff ein
richtiger Ehrbegriff unter keinen Umständen sein kann. Es giebt nur
eine Ehre , und diese kann unter keinen Umständen mit einem göttlichen
oder sittlichen oder gesetzlichen Verbote kollidieren. Die besondere
Standesehre beruht nicht aus besondern Standesvorrechten , sondern
Standespflichten , und unter dieser Auffassung kann die Standesehre
niemals dazu führen, in Abwehr andere Menschen zu töten, sondern nur
die Beleidigung anderer zu verhüten. Der uroderne Strafbegriff macht
die Selbsthilfe unmöglich , und wer sich darüber hinwegsetzt, führt das
Faustrecht wieder ein . Ob man mit dieser Selbsthilfe die Ehre schützen
will öder ein anderes Gut , das kommt aus dasselbe hinaus . Man sagt,
daß der Schutz des Staates für verletzte Ehre nicht ausreicht, daß un¬
sere Beleidigungsgesetze keine genügende Sühne bieten. Ich gebe zu,
die Strafjustiz in Beleidigungen ist nicht überall so vollkommen , rvie sie
sein sollte ; sie straft nach der einen Seite zu wenig und nach der an¬
dern zu viel . Wir haben sehr viele Prozesse , von denen mit Recht ge¬
sagt werden kann : der Angeklagte hat hier eine Strafe von 30 M . be¬
kommen , der Kläger ist zum Verlust der bürgerlichen Ehre verurteilt .
Diese etwaige Mangelhaftigkeit der Beleidigungsgesetze berührt aber
nicht die Strafbarkeit oder Nichtstrafbarkeit der Duelle . Ich glaube, der
Mensch hat mehr Anspruch auf Achtung, der, wenn er vor den Gerich¬
ten die Wiederherstellung seiner Ehre nicht finden kann, mit diesem Ge¬
fühl beschwert sein Leben sortsetzt , als daß er für immer sein Gewissen
mit einem Mord belastet fühlt . (Sehr richtig ! im Centrum .) Freilich
gehört in vielen Fällen ein gewisser Akut dazu, sich vor die Mündung
der Pistole zu stellen ; vielleicht aber gehört ein größerer moralischer
Mut dazu, in solchen Fällen das Duell zu verweigern oder es überhaupt
nicht zu provocieren. Neulich ist eine interessante Statistik erschienen ,
wonach die Zahl der Duelle im allgemeinen zwar im Rückgänge be¬
griffen sei, daß aber die Beteiligung der jüdischen Mitbürger prozen¬tual sehr gewachsen sei . ( Große Heiterkeit.) Es hat sich also die Satis -
faktionsfähigkeit in diese Kreise hinein weiter ausgebreitet . An die Stelle
des frühem Standesunterschiedes tritt jetzt der Unterschied zwischen
Satisfaktionsfähigen und Satisfaktionsunfähigen . Die ersteren sind
solche, welche sich unter bestimmten Formen gegenseitig totschießen; sie
werden wohl bestraft, aber hinterher begnadigt . (Sehr richtig ! lints und
im Centrum .) Die andern aber , die mit allerlei Waffen gegeneinander
losgehen, bekommen keine Festungshaft mit Aussicht auf Begnadigung ,keine ausgezeichnete Behandlung , sondern werden mit ganz gervöynlrchem
Gefängnis bestraft, unter Umstanden auch mit Zuchthaus . Der Rerchs-
kanzler wird sagen, daß die Duelle in der A r m e e verhältnismäßig
nicht sehr häufig sind, aber sie entspringen doch dem Begriff der mili¬
tärischen Ehre . Sie werden im Heere nicht als insamierende, son¬dern als auszeichnende Handlungen angesehen. Der frühere Kriegs¬
minister sagte, unsere militärischen Ehrengerichte zwingen niemand zumDuell ; aber wenn sie dahin erkennen , daß die Satisfaktion nicht ver¬
weigert werden dürste, dann weiß der Offizier, was er zu thun hat,d. h . entweder er duelliert sich ober er nimmt den Abschied . Das istkein Zrvang, gewiß nicht. (Heiterkeit.) Das greift in die Klaffe der
Reserveoffiziere hinüber. Mir liegt ein Fall vor , >vo ein Amts¬
richter drei Angeilagte abzuurteilen hatte, die über jemand hergefallen
waren und ihn mißhandelt hatten, er hielt ihnen vor, daß er ein solches
Verfahren nicht für genttemanttle halte, ein Ausdruck, für den sich Graf
Mirbach ja lebhaft interessieren wird . (Große Heiterkeit.) Der Amts¬
richter wußte nicht oder hatte unbeachtet gelassen , daß unter diesen An¬
geklagten sich ein Reserveoffizier befand. Wäre es ein gewöhnlicher
Mensch gewesen (Heiterkeit), so hätte das nichts geschadet, aber ein
Reserveoffizier kann das nicht aus sich sitzen lassen , er forderte den
Amtsrichter . (Zuruf rechts : Das war sehr richtig !) Also die Angeklag¬ten schießen sich mit den Richtern und Geschworenen herum . (Große
Heiterkeit.) Der Amtsrichter sagte nun , er habe die Majestät des Ge¬
setzes vertreten , aber des Königs Rock war größer als die Majestät des
Gesetzes . (Hört , hört ! links.) Das Ehrengericht erkannte, der Angeklagte
habe sich mit dem Amtsrichter zu schießen . (Hört , hört !) Der Amts¬
richter war nämlich auch Reserveoffizier, und als er es nicht that , wurde
er mit schlichtem Abschied entlassen (Bewegung und Zwischenrufe) —
natürlich nicht als Amtsrichter . (Große Heiterkeit und Beifall .) Wenn
er als Reserveoffizier zu schlecht war , als Amtsrichter war er iinmer
noch gut genug. (Große Heiterkeit und lebhafter Beifall links .) In einem
andern Falle hat einem Ehrengericht, das auf Duellzwang erkannte, ein
Staatsanwalt präsidiert , natürlich nicht in seiner Eigenschaft als Staats¬
anwalt , sondern als Reserveosfiz,er. So sind zwei Staturen in demselben
Menschen. So lange es Sitte und für vornehm gehalten wird , das Ge¬
setz zu verletzen, kann man nicht Respekt vor dem Gesetze verlangen .
Abhilfe ist erst möglich , wenn es unter allen Umstünden für unsittlich
gilt und keinen Ruym bringt , sondern nur den Ruf des Raufboldes .
Dazu kommt die Anwendung des Begnadigungsrechts . Es ist ja
natürlich , daß man gegen den, den nian indirekt zwingt, seinenD !ut im Schießen zu zeigen , unmöglich mit der vollen Strenge

y - des Gesetzes Vorgehen kann , und die Urteile der Gerichtesind sehr milde ; trotzdem befürwortet aber jedesmal der Minister
Gnadenerlasse , die die Strafe auf die Hälfte und weniger herabsetzen.
Mindestens ver Beamte, welcher gegen das Gesetz fehlt , muß von dem
Anne als Hüter des Gesetzes befrerl werden ; deshalb vertanaen wir ,

daß Beamte , Offiziere und vielleicht auch Parlamentarier (Heiterkeit) ,
die sich dagegen vergehen, ihrer Vorrechte und Würden entkleidet wer¬
den . Wir wären vielleicht heute noch nicht mit der Interpellation ge-
kommen , wenn nicht in untrennbarem Zusammenhangs der berüchtigte
Karlsruher Fall stehen würde. Dasselbe mißleitete Ehrgefühl ,das der Anlaß der Duelle ist , hat auch ihn veranlaßt . Dieser Fall ist
von einer Tragweite , die sich schwerlich ganz übersehen läßt . Wenn
sonst bei einem Verbrechen durch seine Motive dieses menschlich näher
gerückt wird , so ist beim Fall Brüsewitz gerade das Gegenteil der Fall .
(Lebhafte Zustimmung links .) Wenn man daran denkt , daß ein Offiziermit kaltem Blute den , der ihm die Ehre gekränkt haben soll , durchbohrt,dann ist die menschliche Gesellschaft durch ein solches falsches Ehrgefühlim höchsten Grade gefährdet. (Lebhafter Beifall links.) Dann ist die
Armee nicht zu unserm Schutz und unserer Sicherheit da , sondern im
Gegenteil, eine Gefahr für uns . (Sehr gut ! links.) Der Fall ist ja
noch nicht vollständig aufgeklärt , aber selbst die dem Angeklagten
günstigste Deutung ist doch haarsträubend und entsetzlich genug. Das
Militärgericht hat nur einen Mann vernommen, den es eigentlich nicht
hätte vernehmen sollen, den Herrn , von dem jetzt die Rede geht , daß
der Staatsanwalt , der bürgerliche, sich seiner annimmt , weil er bei dem
Mord oder Totschlag Hilfe geleistet haben soll . Nach dessen Darstellung
soll der Civilist den Offizier beleidigt und die Entschuldigung ver¬
weigert haben. Wenn das wirklich der Fall war — nach anderen
Berichten soll es ganz anders gewesen sein —, berechtigt das den Offi¬
zier , dem Mann längere Zeit darnach nachzulaufen unter Hinzurufung
zweier Unteroffiziere, denen gegenüber er sich als bedroht hinstellte, ihm
den Ausgang zu verlegen, ihn im Hof zu stellen und ihn, der sich jetzt
zur Entschuldigung verpflichtet, kaltblütig mit dem Degen zu durch¬
rennen ? Das wäre vielleicht das Verbrechen eines Halbrasenden ; aber die
Motive ! Als ihm die Entschuldigung verweigert wurde , sagte er : „Jetzt
bin ich ein toter Mann , jetzt ist meine Ehre kaput !" Und als er die
große That gelhan, da war sein erstes Wort : „Ich habe ihn gestreckt !"
(Hört , hört ! links.) Ich bin der Ueberzeugung , daß es keine feigere und
ehrlosere That geben kann (stürmischer Beifall links) , als wenn ein Be¬
waffnter einen Unbewaffneten niedermacht. (Anhaltender Beifall links .
Zuruf des Grafen Mirbach .) Jedenfalls ist es nicht gentlemanlike.
(Große Heiterkeit.) Die Begehung einer feigen , ehrlosen That soll in un¬
serm Ofsizierstand das Mittel sein , eine angeblich gefährdete Ehre wie¬
der herzustellen ? Mit der schimpflichsten That , die man sich denken kann ,
soll man seine Ehre reinigen, die angeblich dadurch besudelt ist, daß ein
anderer an den Stuhl des Offiziers stieß und dafür die jedenfalls etwas
brüsk geforderte Entschuldigung verweigerte ? Wenn solche Anschauungen
vorhanden sind , so bedeuten sie eine allgemeine Gefahr für das Volk
und für den Stand auch , in dem solche Anschauungen herrschen. Ta
spricht man in einer Verteidigung, wie sie wunderlicher nicht sein kann ,
von einer Ehrennotwehr des Königs und bedenkt nicht, wie man sich
damit einer Majestätsbeleidigung schuldig macht (sehr richtig ! links) ,
einer Majestätsbeleidigung , die besser zu verfolgen wäre , als die¬
jenigen, gegen die man heute so zahllose Verfolgungen anftrengt . Der
Offizier, der sich oder seinen Rock beleidigt fühlt , ist nach diesen ! Satz
berufen, sofort die Abwehr dagegen zu ergreifen. Er ist der Beleidigte ,
er ist zugleich der Richter, und wenn ich Herrn v . Brüsewitz richtig
verstehe , auch der Henker . (Beifall links .) Ich glaube, man
müßte den Satz richtig dahin aufsassen , daß, wer so wie Brüsewitz die
Uniform des Königs beschmutzt, der beleidigt damit die Person des .
Königs selbst (sehr richtig ! links), der ist nicht mehr würdig , dies Kleid
zu tragen . Wohin soll es führen, wenn solche Ehrbegriffe um sich greifen
und verteidigt werden V Was für Brüsewitz gilt, das gilt auch für
jeden Premierlieutenant der Reserve, nur mit dem furchtbaren Unter¬
schied, daß man diesen nicht einmal erkennen kann, wenn er nicht seinen
Rock trägt , und nicht einmal in der Lage ist, ihm aus dem Wege zu
gehen, wie einem uniformierten Offizier . (Heiterkeit.) Der Fall Brüse¬
witz schließt sich unmittelbar an das Duellunwesen an . Auch das Duell¬
unwesen stammt aus demselben unrichtigen Ehrbegriff . Mit Satisfak¬
tionsfähigen schlägt man sich , die andern sticht mar. einfach tot. (Sehr
richtig ! links.) Herr Bebel sagte einmal ironisch : niemand gehe es
eigentlich etwas an , wenn die obern Zehntausend sich totschießen rvollen .
Hier aber bleiben sie ja nicht unter sich, sie ehren nicht nur ihresgleichen,
sondern erweisen auch andern die Ehre , von einem Offizierdegen tot-
gestochen zu werden. Es ist unser Recht , wenn wir diesem Geiste gegen¬
über ansragen , welche Schritte zu seiner Bekämpfung gelhan werden.
Ich hoffe, daß der Reichskanzler uns eine befriedigende Antwort geben
wird . (Beifall links.)

Reichskanzler Für st zu Hohenlohe : Auf die erste Anfrage des
Herrn Interpellanten über das Duellunwesen habe ich folgende
Antwort zu geben : Die von nreinem Stellvertreter in der Sitzung des
Reichstages vom 20. April d. I . in meinen ! Aufträge abgegebene Er¬
klärung bestätige ich . Ich halte es nach wie vor für eine selbstverständ¬
liche und unabweisliche Forderung des öffentlichen Rechtsbewußtseins,
daß auch auf dem Gebiete des Duellunwesens den Vorschriften der
Gesetze in allen Kreisen der Bevölkerung ohne Unterschied des
Standes und des Berufes Achtung und Befolgung gesichert
werde. Die ernstlichen Erwägungen , die nach jener Erklärung bezüglich
der Maßregeln angestellt wurden, die ergriffen werden müssen , run solche
Sicherung wirksamer als bisher zu erreichen , sind ohne Verzug weiter
forlgeführt . Insbesondere hat die preußisch e Kriegsverwalt¬
ung , was das Duellunwesen in den Kreisen der Armee betrifft, Vor¬
schriften vorbereitet , die darauf abzielen , den Zweikampf, ivenn nicht
völlig zu beseitigen, doch auf ein Mindestmaß zurückzuführen. (Hört,
hört ! rechts , Lachen links.) In Anlehnung an die bis zum Jahre 1874
in Geltung gewesene allerhöchste Verordnung voni 20. Juli 1843 über
das Verfahren bei Untersuchung der zwischen Offizieren vorfallenden
Streitigkeiten und Beleidigungen wird beabsichtigt, diese Streitigkeiten
und Beleidigungen der ehrengerichtlichen Behandlung und Entscheidung
zu unterwerfen mit der Wirkung, daß die Entscheidung, die niemals
auf eine Nötigung zum Zweikamps oder auf eine Zulassung
desselben lauten darf , für die streitenden Teile unbedingt ver¬
bindlich ist . Auf Befehl Seiner Majestät des Kaisers
wird der Entwurf jener Vorschriften zunächst einer Kom¬
mission zur Begutachtung vorgelegt werden , die aus sachver¬
ständigen Offizieren zusammengesetzt ist und bereits in den nächsten Ta¬
gen in ihre Beratungen eintreten wird. Das Ergebnis der Beratungen
und die auf Grund derselben weiter zu fastenden Entschließungen bleiben
abzuwarten . (Lachen links.) Ich bin selbstverständlich nicht in der Lage,
mich über die endgiltige Ausgestaltung der in Aussicht genommenen
Vorschriften zu äußern . Aber auch auf dem Gebiete des bürger¬
lichen Strafrechts sind die Vorbereitungen für eine wirksame
Bekämpfung des Duells unausgesetzt gefördert worden . Es
darf erwartet werden, daß die beabsichtigte Aenderung aus dem Gebiete
des ehrengerichtlichen Verfahrens eine heilsame Rückwirkung auch auf
diejenigen Kreise üben wird , die den militärischen Ehrengerichten nicht
unterstellt sind . Für den möglichen Fall jedoch, daß diese Erwartung
nicht in Erfüllung gehen sollte, ist die Reichsregierung der Frage näher
getreten, ob es geboten erscheint , eine Verschärfung der be¬
stehenden Gesetze über die Bestrafung des Zweikampfs und
in Verbindung damit auch der von fast allen Parteien als mangelhaft
bezeichneten Bestimmungen über die strafrechtliche Sühne von
Beleidigungen herbeiznführen. Auf Grund eines Beschlusses des
Staatsministeriums haben in dieser Richtung bereits eingehende Vor¬
arbeiten im preußischen Justizministerium stattgesunden ; wenn sichdabei ergeben hat , daß einer befriedigenden Lösung der gestellten
Aufgabe nicht unerhebliche Schwierigkeiten entgegenstehen , so ist doch
zu hoffen , daß im Falle des Bedürfnisses die Schwierigkeiten unter
Ihrer Mitwirkung sich werden überwinden lassen . Aus dieser Erklär¬
rung werden die Herren Interpellanten die Ueberzeugung gewinnenkönnen, daß nichts versäumt ist, um die Duellfrage , welche weite Volks¬
kreise lebhaft beschäftigt, der dem öffentlichen Rechtsbewußtsein ent¬
sprechenden Lösung enlgegenzuführen. Wenn die Vorbereitungen bisher
zu greifbaren Ergebnissen nicht geführt haben, so liegt dies nicht an
einer Säumnis oder gar an einer veränderten Stellungnahme der Reichs¬
regierung , sondern lediglich an dem Umstande, daß die Frage ihrer
Natur nach nicht leicht und nicht kurzerhand ru erledigen ist. Wenn

der Herr Vorredner sich bei Begründung der Interpellation auch über
die Ausübung des Begnadigungsrechts geäußert hat , so lehne
ich es ab, hierauf emzugehen . (Unruhe links . Beifall rechts .) Das
Begnadigungsrecht in Duellsachen beruht nicht auf der Reichsverfaffung ,es ist lediglich ein Recht der Landeshoheit und gehört daher nichtvor das Forum des Reichstages. Auf die zweite Anfrage wegen des
Premierlieutenants v . Brüsewitz wird der k. preußische Herr Kriegs¬
minister antworten .

Preußischer Kriegsminister v. G o ß l e r : Ich möchte vorausschicken,daß ich den Verlauf der Debatte abwarten werde, um zu sehen , in welcher
Hinsicht ich noch eingreifen kann . Ich gehe zum FallBrüsewitz über .Es wird dieThatvon niemand mehr bedauert als vom
Offizierkorps derdeutschenArmee . (Sehr richtig rechts.) Ich
habe als Vertreter der preußischen Heeresverwaltung meines Erachtensweder die Verpflichtung noch die Berechtigung, diese That zu entschuldigenoder zu beurteilen, ob mildernde Umstände vorhanden sind. Meines Er¬
achtens kommt es zunächst darauf an, ob die gesetzlich berufenen Faktorenalles gethan haben, um die Sühne derSchuld herberzuführen . Ick
muß dies in vollem Umfang bejahen. Die That geschah in der Nachtvom 11 . zum 12. Oktober. Der Lieutenant v. Brüsewitz stellte sich
selbstverständlich freiwillig dem Gericht. Am Morgen des 12. Oktober
wurde zu seiner Vernehmung geschritten und aufGrund dieser Vernehm¬
ung, die den Umfang der That feststellte, v . Brüsewitz in Haft ge¬
bracht. Er befindet sich augenblicklich noch in Untersuchungshaft . Am
19. Oktober wurde die kriegsgerichtliche Untersuchung wegen Tot¬
schlags eröffnet . In diesen Tagen hat das Kriegsgericht sein Ur¬
teil gesprochen . Das Erkenntnis ist dem Generalauditoriat eingereicht,aber noch nicht bestätigt und rechtskräftig geworden . Ich bin also
noch nicht in der Lage , über diese Verhandlungen Auskunft zu
geben. Seine Majestät der Kaiser hat befohlen , daß nach Ab¬
schluß der Angelegenheit die Allen dem Kriegsministerium eingereichtwerden, und ich bin dann in der Lage , die Allerhöchste Entscheidunx
herbeizuführen, ob eventuell das Urteil mit den Urteilsgründer
publiziert werden rvird. Ich mache aber darauf aufmerksam, daßdie Militärstrafgerichtsordnung eine Bestimmung darüber nicht enthält
sodaß es ein vollständiges Novum wäre . Ich kann daher ein Ver¬
sprechen in dieser Hinsicht nicht geben . Es war an das Kriegs¬
ministerium der Wunsch herangetreten, man sollte doch, um die öffent¬
liche Meinung zu beruhigen, die Untersuchungseraebnisse schon vor dem
Urteil publizieren. Ich habe diesen Wunsch nicht befürworten können ,denn auch im bürgerlichen Verfahren ist es n .cht üblich, die Ergebnisseder vorläufigen Untersuchung zu veröffentlichen. Außerdem tau » amtt
der Behörde zum Vorwurf gemacht werden, daß sie einen Einfluß aufdas erkennende Gericht ausüben wolle. (Sehr wahr ! rechts.) Dann
hat doch, da das Militärstrafverfahren kein öffentliches ist, der Ange¬
klagte auch den Schutz des Gesetzes zu beanspruchen, er könnte eine der¬
artige Publikation als ungesetzlich bezeichnen. Ich kann hinzusügen, daß
der Lieutenant v . B r ü s e w i tz , der hier aufs schwerste angegriffen ist ,aus ganz einfachen Verhältnissen stammt, eine ganz vorwurfsfreie Dienst¬
zeit hinter sich hat und daß er nie zu Exceffen geneigt gewesen ist ; er
hat in verschiedenen Vertrauensstellungen fungiert . Es ergiebt sich also,
daß die Charakterschilderung dieses Mannes hier doch sehr getrübt vor¬
getragen ist. Anderseits habe ich auch die Personalien des Mechanikers
Siepmann feststellen lassen . Er war ein ungewöhnlich kräftiger , her¬
kulisch gebauter Mann . Er wurde aus der Metallpatronensabrik in
Karlsruhe entlassen wegen schwerer Bedrohung seiner Mitarbeiter , (tzörr.
hört ! rechts.) Er hat dann apch, nachdem er entlasten ivar , kurz vor
diesem unglücklichen Drama , einen Fabrikinspeltor seiner Fabrik aufs
schwerste bedroht. Daraus kann ich doch nur entnehmen, daß die Charak¬
tere eine ganz ungerechte Beurteilung gesunden haben . Daß es sich in
dem vorliegenden Falle um eine schwere Provokation handelte ,
unterliegt keinem Zweifel. Darüber werden die Akten demnächst Aus¬
kunft geben . Der Bortrag , den wir eben gehört haben, hat doch einen
sehr großen Mangel, daß er eine einzelne That , die That eines
einzelnen Menschen , einem ganzen Stande zur Last legt . (Lebhafter
Beifall rechts.) Dazu liegt absolut keine Berechtigung vor . (Sehr
richtig ! rechts.) Ich bedauere, daß diese Verhetzung in den Zeitungen
(Rufe links : Oho !), daß diese Verhetzung in den Zeitungen auch hierher
übertragen ivird. (Lebhafte Oho-Rufe links . Beifall rechts . Rufe links :
Zur Ordnung !) Es ist auf Fälle angespielt worden , wo Ossiziere
zur Waffe gegriffen haben. Aber ist Ihnen denn der Thatbestand nicht
mehr in Erinnerung ? Ein älterer Offizier in Hamburg wird von der
Pferdebahn heruntergestoßen (Widerspruch) , seine Bitte , daß der Atten¬
täter sich entschuldigt, wird höhnisch abgrmiesen; er kennt den Mann
gar nicht . Hier in Berlin geht ein Offizier mit seiner Schwägerin auf
der Straße , er wird von hinten mit dem Stock auf den Kopf geschlagen,
wie er sich umkehrt , wird er an der Kehle gepackt . Auch hier ist ihm
der Attentäter unbekannt. In Karlsruhe vor einem Jahre gehen
abends zwei Offiziere in ein Bierlokal ; es setzen sich zwei Civilisten an
denselben Tisch, provocieren sie in unerhörter Weise. Die Offiziere
setzen sich an einen andern Tisch , die Provokanten kommen nach ; die
Offiziere verlassen das Lokal , werden auf der Straße in höchstein Maße
weiter beleidigt. Auch hier sind die Leute den Offizieren ganz unbekannt
gewesen . Daraus ergiebt sich, daß eine Verhetzung stattfindel , an
der die Armee wahrhaftig nicht die Schuld trägt . (Sehr wahr ! rechts.)
Wir haben dann alle diese Ausführungen über falsches Ehrgefühl
gehört. Wo sind denn die Beweise ? Unser Offizierkorps ohne berech¬
tigtes Standesbeivußtsein und militärisches Ehrgefühl wäre wert,
ausgelöst zu werden. (Beifall rechts.) Alle Erziehung des Ossizier¬
korps im Frieden beruht auf diesen beiden Eigenschaften .
Der Ehrenrock unseres Königs , unsere Fahye , sind militärische
Begriffe, von denen ivir uns niemals trennen werden . Es ist dann
wener angeführt worden, die Offiziere brauchen keine Ausnahmegesetze.
Davon kann gar keine Rede sein . Ein Gesetz ist aber vergessen worden,das hier in den deutschen Staaten gilt , das R e ch t der N o t w e h r .
(Unruhe und Lachen links .) Im Gesetze heißt es ja ganz klar, daß jeder
Deutsche, der rechtswidrig angegriffen wird, wegen Ausübung der Not¬
wehr straflos bleibt. Wenn ein Offizier widerrechtlich angegriffen ivird,
so unterliegt es doch keinem Zweifel, daß er im Zustand der Stotwehr
sich befindet. Es kann nicht befremden, daß er dann seine Waffe ge¬
braucht. Diese Waffe giebt ihm das Gesetz, sein Kriegsherr hat sie ihm
anvertraut . Wenn er ür den Zustand der Notwehr konnnt, gebraucht
er also die ihm gegebene gesetzliche Waffe. (Sehr richtig ! rechts . Hört ,
hört ! links.) Ich kann schließlich nur wünschen , daß diese eine That
nicht benutzt wird zu Angriffen gegen das Offizierkorps im allgemeinen .
Ich ivünsche , daß eine objektivere Auffassung platzgreist . (Lebhafter
Beifall rechts. Heftiges Zischen links . )

Auf Antrag L e n z in a n n (ft . Bp .) tritt das Haus in eine Be¬
sprechung der Interpellation .

Abg. Graf zu Stoiberg -Wernigerode (kons.) : DiePreßnach -
richten über den Fall Brüsewitz sind ja sehr widersprechend . Ich bin
in meiner Jugend sehr oft Mitglied von Ehrengerichten gewesen und
kann sagen, daß diese Gerichte dem Irrtum nicht mehr unterworfen sind
als jedes andere Gericht . Was die Duelle anlangt , so konnten alle
diejenigen meiner Freunde, die im April für die Resolution stimmten,
mit den Erklärungen des Reichskanzlers durchaus zufrieden sein . Eine
völlige Abschaffung der Duelle ist zur Zeit unmöglich. Ich habe alle
Hochachtung vor der englischen Armee , aber ihre Grundlagen sind doch
durchaus verschieden von der unsrigen.

Abg. Dr . Bachem (Eentr .) : Nach seinem einstimmigen Votuin
muß der Reichstag in der energischen Bekämpfung der Duelle weiter¬
schreiten und darf nicht Nachlassen. (Sehr wahr !) Ein indirekter Zu¬
sammenhang zwischen dem Fall Brüsewitz und der Duellfrage bestehr
sicherlich. Es ist dieselbe Weltanschauung, die das eigene Ich höher stellt
als das «staatsgesetz , als das christliche Gesetz. Daher bin ich mit der
gleichzeitigen Verhandlung beider Fragen einverstanden . Bezüglich des
Falles Brüsewitz lehnt der Kriegsminister zur Zeit eine Auskunft ab ,
hat sie aber nach Bestätigung des Urteils in mögliche Aussicht gestellt.
Ich halte seinen Standpunkt nach dem gegenwärtigen Aechtszustanse für
durchaus richtig, aber ich betone , daß eine spätere Mitteilung über den
Inhalt des Urteils eine außerordentlich wohlthätige Wirkung auf wecke
Kreise des Volkes ausüben wird. Wenn aber selbst in einem solchen



Falle wie der Fall Brüsewitz bei der gegenwärtigen Militärstrafprozeß -
ordnung keine beruhigenden Mitteilungen über den Gang des Ver¬
fahrens gemacht werden können , so rechtfertigt das des Reichstags Ver¬
langen nach einer Reform der Militärstrafprozeßordnung .
Ich habe nichl gefunden, daß der Interpellant die That des Brüsewitz
dem gesamten Offizierstande zur Last gelegt hat . Unser Offizier -
st a n Ä , das können wir mit Stolz sagen , besteht aus durchaus
ruhigen , besonnenen , ernsten Leuten , die von ihren Waffen
nur dann Gebrauch zu machen gewillt sind , wenn die Pflicht der Ehre,
der Ruf des Vaterlandes und der Ruf des Königs sie dazu auffordert .
Daß der ' eine oder der andere diesen Anforderungen nicht genügt, liegt
in der menschlichen Natur . Auch ist wohl zu beachten, daß heute infolge
der häufigen Behandlung der Frage in der Oeffentlichkeit Provo¬
kationen von ernsten , ruhigen , besonnenen Offi¬
zieren häufiger Vorkommen als früher , Ich trete hier
ganz auf die Seite dieser Männer und scheue mich nicht , eine
scharfe Verwarnung nach der Seite der Provo¬
kanten zu richlen , namentlich auch gegen den Teil der Presse ,
der durch übertriebene Darstellungen zu einer gewiffen Verschärfung
des Gegensatzes zwischen Militär und Civil Anlaß gegeben hat.
Jeder weiß , daß der Offizier heute ein höher gespanntes Ehrgefühl
hat (Lachen links ) , ein Ehrgefühl, das zum guten Teil in berechtigter
Weise höher gespannt ist, als das anderer Stände . (Widerspruch links.)
Daraus folgt, daß diese Stände , wenn sie nrit Offizieren zusammen -
kominen , vorsichtig sein müssen . Im Fall Brüsewitz allerdings handelt
es stch , falls die Darstellungen in den Zeitungen nicht völlig aus der
Luft gegriffen find , um unberechtigte Selbsthilfe . Ich würde
es mit Dank begrüßen, wenn der Kriegsminister hernach erklären wollte,
daß er seine akademischen Ausführungen über die Notwehr mit dein
Fall Brüsewitz nicht hat in Verbindung bringen wollen. Kein be¬
sonnener Offizier hätte es Herrn v . Brüsewitz ver¬
dacht . wenn er das Verhalten des andern gar nicht
beachtet hätte . Die katholische Kirche hat sich nicht gescheut, das
Duell unter allen Umständen, ohne jede Standesrücksichtcn als eines der
schwersten Verbrechen hinzustellen ; sie verhängt die Exkommunikation.
Wenn man für die obern Stände eine Ausnahme von dem Gesetze zu¬
laßt , wie kann man es den untern Ständen verdenken , wenn sie in
andern , für ihre Existenz wichtigern Punkten sich über das Gesetz
stellen ! Es würde geradezu zur Erhöhung der Ehrenhaftigkeit unseres
Offizierstandes beitragen , wenn alle seine Mitglieder den moralischen
Mut fänden, stch ohne jede Rücksichten allein auf den christlichen
Standpunkt zu stellen . Es giebt unzählige Offiziere und Reserve¬
offiziere , die über das Duell denken wie ich , und es nur nicht wagen,
die vollen Konsequenzen der christlichen Weltanschauung zu ziehen .
(Beifall .)

Präsident Frhr . v . B u o l : Ich bedauere, auf eine Aeußerung des
Kriegsministers zurückkommen zu müssen . Nach dem Stenogramm hat er
gesagt : „Ich bedauere, daß die Hetzereien in den Zeitungen auch hierher
übertragen worden sind . " Ich bedauere, meinerseits erklären zu müssen ,
daß, wenn dieser Vorwurf aus dem Hause gegen einen Redner des
Haitses erhoben wäre , ich den Redner zur Ordnung gerufen hätte (leb¬
hafter Beifall links und im Centrum ) , denn dieser Vorwurf enthält eine
Beleidigung. (Lebhafter Beifall und hört, hört ! links.)

Abg . Bebel (Soz.) : Der Kriegsniinister erwähnte zu meinem
Erstaunen den Fall , der vor anderthalb Jahren in Hamburg sich ab-
spielte. Weiß der Kriegsminister nicht, daß jener Major vom Militär¬
gericht mit zwei Monaten Gefängnis bestraft ist ? (Hört , hört !) Wenn
der Offizier ein Trinker , ein Spieler , ein liederlicher Mensch ist, wenn
er, wie es vorgekommen ist, einem armen Dienstmädchen semen Lohn
abborgt — ich habe nicht gehört, daß das dann zum Gegenstand ehren¬
gerichtlichen Verfahrens gemacht wird . In einer öffentlichen Versamm¬
lung Hamburger Milchhändler wurde mitgeteilt , daß ein großer Guts¬
besitzer aus ganz gemeiner Milchpanscherei betroffen ist, und als er des¬
wegen angeklagt wird , da beruft er stch darauf , daß er als Reserve¬
offizier vor das Militärgericht gehöre . (Hört , hört !) Er trägt des
Königs Rock, da kann ihm die bürgerliche Kanaille nicht an den Wagen
fahren . (Hört, hört !) Ein Reservelieutenanl hat einen achtzigjährigen
Nachtwächter mit einem dicken Spazierstock in's Gesicht geschlagen und
ist dafür vom Schöffengericht mit 500 M . bestraft worden. Kann der
Kriegsminister mir vielleicht Mitteilen, daß er wegen dieser elenden , ge¬
meinen Handlungsweise vor das Ehrengericht gezogen und ihm die Ehre,
des Königs Rock zu tragen , entzogen ist ? So lange er das nicht kann ,
ist das ganze Ehrgefühl des Ossizierkorps nichts als Schwindel und
Humbug in meinen Augen. (Große Unruhe rechts.) Die Studentenkorps
baben den Duellkomment, den Ehrbegriff des Offizierkorps.
Was haben die Korps Deutschlands gethan gegenüber den Rüpeleien
der Mitglieder des Korps Rhenania auf dem Feldberg ? Man nehme
uns nicht übel, wenn wir da ein Hohngelächter anstinmien über dieses
Ehrgefühl . Was sind denn heute überhaupt unsere Korps ! Trinken,
Spielen und Schlimmeres, das ist ihnen die Hauptsache. Es ist gesagt
worden, wer die Uniform beleidigt, beleidigt den König ! Seit wann ist
denn der Soldatenrock des Königs Rock ? Der Soldatenrock ist von den
Steuern des Volkes bezahlt, und der König wäre gar nicht in der Lage ,
dem Roldaten Röcke machen zu lassen, wenn das Voll sie nicht bezahlt.
(Stürmischer Beifall bei den Sozialdemokraten .) In seiner Kabinetts-
ordre vom Jahre 1793 bestimmte Friedrich Wilhelm III . : „Im übrigen
darf fick kein Soldat unterstehen, wes Standes und Ranges er -auch sei ,
einen Bürger zu brüskieren, denn die Bürger sind es, nicht ich , die die
Armee unterhalten . In ihrem Solde steht das Herr ." (Hört , hört !)
War Friedrich Wilhelm UL etwa auch ein Sozialdemokrat ? (Heiterkeit
und Beifall links .) Heute nach 100 Jahren wagt man es in der Volks¬
vertretung der deutschen Nation kaum mehr solche Grundsätze zu ver¬
treten . Und was ist die Konsequenz ? Indem ich des Königs Rock be¬
leidige, beleidige ich den König ; dann muß konsequent auch jeder An¬
griff auf die Uniform eine Majestätsbeleidigung in sich tragen . (Sehr
wahr ! links .) Was brauchen wir uns denn dann zu entrüsten über die
Zeit vom Anfang des 14 . Jahrhunderts , die Schiller in seinem Teil
schildert ? Dann kann man ( in : Dragoneruniform an einen Baum unter
den Linden hängen und Reverenz verlangen . (Große Heiterkeit und
Beifall links.) In der Zeit eines Nero und Caligula , da konnte man
verlangen , daß vor einem kaiserlichen Pferde Honneurs gemacht wurde ;
aber wenn man am Ende des 19. Jahrhunderts sagt : „Wenn Du einem
Soldaten seinen Rock aüsklopfst, dann beleidigst Du den König", so er¬
innert das qn die Zeit des ancien regime kurz vor der blutigen Revo¬
lution, wo Dinge, die an Wahnsinn grenzen, gefordert wurden . Der
Kriegsminister hat erklärt, man könne für die That eines einzelnen
nicht einen ganzen Stand verantwortlich machen . Das thun auch wir
nicht . In zeder Klaffe , in jedem Stande giebt es elende Subjekte,
die dem Stande Unehre machen . Solch« Glieder soll man so schnell
wie möglich abschneiden . Was aber den Fall Brüsewitz zu einem
so gefahrdrohenden macht , daß er heute noch , nach einem Monat , die
öffentliche Meinung unausgesetzt ausregt, das ist die Art und Weife, wie
er verteidigt worden ist . (Lebhafte Zustimmung links.) Man sollte z . B.
glauben, aus dem Blatte des Herrn Stöcker spreche nicht der christliche
Geistliche , sondern der Landsknecht aus dem 16. Jahrhundert . (Sehr
wahr !) Nun hat der Kriegsminister vorhin verweigert , und zwar mit
formalem Recht , über die Vorgänge im Militärgericht Auskunft zu geben .
Er hat trotzdem den Brüsewitz in Schutz genommen. Ich hätte gewünscht ,
daß er in dem Augenblick stch herbeigelassen hätte , auch dem armen
bürgerlichen Toten Gerechtigkeit widerfahren zu lassen (sehr wahr ! links),
stall ihn zu verdächtigen (hört, hört ! und lebhafter Beifall bei den So¬
zialdemokraten) ; denn eine Verdächtigung ist es, so lange nicht bewiesen
wird , daß er den Brüsewitz gereizt habe und dessen That gerechtfertigt
sei. (Hört, hört ! links.) Das lag indirekt in des Ministers Worten .
(Lebhafter Beifall links . Unruhe rechts.) In dieser Weise auf einen
Toten , der sich nicht mehr verteidigen kann, alle Steine zu werfen —
nehmen Sie es mir nicht übel, wenn ich auch hier das mehrfach ange¬
wandte Wort gebrauche —, gentlemanlike war das nicht. (Lebhafter
Beifall links. Große Unruhe rechts.) Ich konstatiere ferner , daß nach
allen in der Oeffentlichkeit unwidersprochenen Angaben es feslfteht. daß
vom Milllärgericht nur allein der Freund des Brüsewitz, Jung -Stilling ,
zeugeneidlich vernommen ist. (Dies fft nicht wahr ! Red .) Das beweist
wiederum, wie außerordenllich der Reichstag Ursache hat , wenn er ein¬
mal an die Beratung der Militärstrafprozeßordnung geht, sich nicht
wieder auf faule Kompromifle einzulaffen. (Sehr wahr ! links.) Es
ist weiter unwidersprochen m der Oeffentlichkeit mitgeteill worden, daß
Herr v. Brüsewitz nicht dieser saubere, intakte Herr ist, als der er nach
den Ausführungen des Kriegsministers erscheinen soll , daß er ein
Trinker sei .

Präsident Frhr . v . Buol : Ich muß den Redner dringend bllten.einen Mann , der vor dem Gerichte steht, nicht beleidigen zu wollen,
sondern abzuwarten, bis das Gericht gesprochen hat . (Beifall rm Cen-
trnm .) Der Abg. Bebel hat das Verfahren des Kriegsministers als
iiicht gentlomaiilile bezeichnet. Das ist eine Beleidigung jür den Kriegs¬
minister. und ich rufe den Abg. Bebel zur Ordnung . (Beifall rechts.)

Abg. B eb e 1 : Ich wäre zu diesen Ausführungen nicht gekommen ,' lj '# ‘3ec Kriegsminister Veranlassung genommen, mit der ganzenAutorität seiner Stellung den einen vor der Oeffentlichkeit zu entschul¬
digen, den andern anzugreifen, ohne das Ergebnis des Prozefles abzu-

rvarten. (Lebhafter Beifall links.) Wir haben auch gar kerne Aussicht,
jemals die Gründe des Urteils zu erfahren . Ferner ging bis jetzt un¬
widerlegt durch die Presse, daß Herr v . Brüsewitz bereits im vorigen
Jahr zu Pferde ins Cafö Bauer in Mannheim hineingeritten sein soll .
(Zuruf rechts : Soll !) Diese Angaben verdienen viel mehr Glauben
als gewiffe andere Angaben. Er soll im Frühjahr bereits einen Ci-
vilisten mit Erstechen bedroht haben. Entscheidend aber ist weiter, daß
dieser Fall Anlaß geben muß, darauf zu dringen, daß endlich die auch
schon seit IM Jahren erhobene, von Friedrich Wilhelin III ., Stein ,
Scharnhorst, Boyen anerkannte Forderung verwirklich! werde, daß alle
Vorgänge , die nicht dienstlicher Natur sind, vor die bürgerlichen Gerichte
verwiesen werden. ( Sehr richtig !)

Preußischer Kriegsminister v . G o ß l e r (auf der Tribüne wie im
Hause selbst sind nur wenige Bruchstücke der Rede verständlich, da der
Minister ganz leise spricht und trotz fortgesetzter Zurufe aus dem Hause
seine Stimme nicht erhebt) : Die Zahl der Duelle habe in den letzten Jahren
entschieden abgenommen. Der Minister giebt eine Statistik hierüber.
(Zuruf : Kein Wort zu verstehen ! Richter : Ganz unverständlich, selbst
mir !) Der Minister geht nochmals auf den Hamburger Fall ein und
scheint des weitern zu erklären, daß der von Bebel angeführte Wortlaut
der Kabinettsordre mehr oder weniger apokryph sei. Wenn dann der
Abg. Bebel den Ausspruch gethan hat, daß hinter dem ganzen Ehr¬
gefühl der Offiziere nichts -weiter als Schwindel und Humbug steckt , so
muß ich mich dagegen im Interesse der Offiziere und der Armee auf ' s
entschiedenste verwahren . Solche von sozialdemokratischer
Seite gekommenen Beleidigungen können nur ein Ehre nsch muck
für die Armee sein . (Beifall rechts.) Das Gefühl, das ich
innerlich für solche Angriffe habe, will ich lieber nicht ausdrücken.
(Beifall rechts.)

Abg. Bass ermann (natl .) : DieZusagen des Reichskanzlers begrüßen
wir mit Befriedigung. Die Entscheidungen von Streitigkeiten durch ein
Ehrengericht würde ich nach den Erfahrungen im deutschen Universitäts -
leben sür einen erheblichen Fortschritt halten und anheimgeben , ob ein
ehrengerichtliches Verfahren nur unter den Militärs oder auch in son¬
stigen Verhältnissen einzuführen ist. Am besten ließe sich das durch eine
Reform des Strafgesetzbuchs erreichen , wenn man beispielsweile den¬
jenigen, der ohne Anrufung des Ehrengerichts oder gegen den Spruch
desselben sich duelliert, mit höheren Strafen belegt . Die Erfahrungen
aus studentischen Kreisen , wo vielfach Ehrengerichte zur Einführung
gekommen sind, beweisen , daß sich das Duellwesen an den Universitäten
— ich spreche von den schweren Forderungen , nicht von gewöhnlichen
Paukereien — vermindert . Ich möchte auch eine schärfere Präventiv -
thätigkeit den Polizeiorganen empfehlen, damit es nicht Vorkommen kann,
daß Duelle in Tagesblättern vorher angekündigt werden, ohne daß die
betreffenden Duellanten daraufhin gefaßt würden . Das Duellverbot in
England findet sein Korrelat in einer sehr scharfen Bestrafung
der Beleidigung , insbesondere aber auch in der Anordnung , dap
dem Beleidigten ein Anspruch auf Buße zusteht . Ich gebe Herrn
Bebel zu, daß eine Anklage, die von der Staatsanwaltschaft wegen Be¬
leidigung von Beamten angestrengt wird , vielfach recht erhebliche Stra¬
fen nach sich zieht , zu denen die Strafen wegen Beleidigung von Privat¬
leuten in keinem Verhältnis stehen . Die Klage des Abg. Munckel ist in
dieser Beziehung gerechtfertigt und wir können nur wünschen , daß die
Erwägungen der Regierung in Bezug auf eine schärfere Bestrafung
von Beleidigungen recht schnell gefördert werden. Die schwere That
des Herrn v . Brüsewitz ist emmütig verurteilt worden , wenigstens
bei uns im Süden . Nach meiner Ansicht ist daran nichts zu
rechtfertigen , es ist ein frivoler Totschlag , ein ähnliches
Bild , wie es sich oftmals in schwurgerichtlichen Verhandlungen
enthüllt , das frevelhafte Vernichten eines Menschenlebens im jähen
Zorn , in einer vielleicht durch den Genuß geistiger Getränke gesteigerten
Erregung . Der Fall schließt in sich ein trauriges Vergessen der be¬
sonderen Pflicht , die dem deutschen Offizier obliegt
wegen des Rockes, den er trägt , und wegen des Rechts, die Waffen zu
tragen . Wir sind stolz auf unser deutsches Offizier¬
korps und werden uns in diesem gerechten Stolz auch durch die Aus¬
führungen Bebels in keiner Weise beirren lassen . Wir sind
stolz auf die Leistungen in den zurückliegenden Kriegen ; wir wissen , daß
unser Offizierkorps berufen ist, im Frieden als Erzwher unserer Jugend
im Waffenhandwerk zu fungieren, und gönnen ihm eine gewisse bevor¬
zugte Stellung auch sehr gern, unter der Voraussetzung, daß jeder
Offizier pflichtbewußt mit gutem Beispiel durch
Selbstzucht vorangeht . Bebel har sich heute wie früher aus
einzelnen Fällen generelle Angriffe konstruiert. Auch gegen den Korps¬
studenten trat er aus. Jeder ruhig denkende Korpsstudent, ob er die
Mütze noch trügt oder im spätem Leben auf seine llniversitäkszeit mit
abgeklärtern Anschauungen zurückschaut , wie überhaupt jeder ruhig
deutende Mann , wird Excesse der einzelnen verurteilen . Biele so .che
Excesse sind auf das jugendliche Alter der Tyüter zurüüzuführen . Wenn
man aber den Abg. Bebel hört , so müßte man meinen, daß alle deut¬
schen Korpsstudenten Lumpe sind . Aehnlich stehen rvir gegenüber den
Ausführungen des Abg. Bebet in Bezug aus das Offizierkorps . ' Schwere
Einzelversehlungen ausgeregter, exaltierter Leute , die vielleicht auch zu
stark geistigen Getränken zusprachen, werden niemals vermieden werden,
sei es im Offizierstand oder anderwärts . Es ist aber völlig un¬
richtig , daß m unserm Offizierstand eine besondere Neigung zu
groben Excesseu vorhanden ist, und wir müssen sagen, daß in den
Osstzierkorps ein erfreulicher Geist herrscht. In den süddeutschen
Regimentern , wo wir auch viele preußische Offiziere haben , ist das
Verhältnis der Offiziere untereinander und zu den bürgerlichen Kreisen
ohne Unterschied der Parteien ein besonders freundliches . Der
Fall Brüsewitz ist in seiner Kraßheit ungemein traurig . Die Einzel¬
heiten sind nur für das Strafmaß von Bedeutung, die That selbst steht
als Totschlag unbedingt fest. Mir scheint, mit Ehrbegriffen hat sie nichts
zu thun , sondern ist aus rein individuelle Dispositionen
eines Einzelnen zurückzuführen . Die Ausführungen des
Abg. Munckel sind durch die Erklärungen des Ministers hinfällig
geworden. Nur dann darf der Offizier die Waffe gebrauchen, wenn er
sich in Notwehr befindet, also genau wie jeder andere nach den Be¬
stimmungen unseres Strafgesetzes. Weitergehende Rechte sind dem
Offizier vom Kriegsminister nicht beigelegt. Der Hauptgrund dafür ,
daß die Erregung solche Ausdehnung genommen hat , liegt in der Ver¬
stimmung über das jetzige Militärstrasverfahren . Dazu kommt das
Gebiet der Begnadigung . In weiten Kressen kann man die zahlreichen
Begnadigungen nicht recht verstehen . Wer wissentlich und nach reiflicher
Uederlegung gegen das Gesetz fehlt, wer da weiß, daß er durch ferne
That eine Strafe verwirkt hat , der soll auch die Strafe verbüßen . Die
Begnadigungen sind Regierungsakte, von verantwortlichen Ministern
gegengezeichnet und unterliegen infolge dessen auch der Besprechung durch
das Parlament . (Sehr wahr ! links .) Nicht nur die Voltskresse, die wir
zu den Oppositionellen rechnen , sondern auch Männer , die stets bereit
find , die Regierung zu unterstützen , verlangen , daß das Verfahren auf
den Grundsätzen der Oeffentlichkeit und Mündlichkeitaufgebaut ist und daß
dafür ein geordneter Instanzenweg und ständige Richter geschaffen werden.
Ich hoffe, daß die Erwägungen der Regierung baldigst dazu führen, dem
Reichstage einen entsprechenden Gesetzentwurf vorzulegen. (Beifall .)
Dieser Gesetzentwurf wird einen Teil des Schadens , den der Fall
Brüsewitz angerichtel hat, beseitigen . (Beifall .)

Abg. Pflüger (südd . Bp .) : Der Kriegsminister hat bei der Er¬
örterung des Falles Brüsewitz die erforderliche Objektivität vermissen
lassen, die ihm als Berater der Krone Pflicht sein muß . Schon einmal
Hai militärischer Uebermut ein großes Reich an den Rand des Abgrun¬
des gebracht. Sorgen Sie dafür , daß ein derartiges Unglück uns erspart
bleibt. (Beifall links.)

Hierauf vertagt sich das Haus .
Abg. Munckel (frs . Vp . persönlich ) : Der Kriegsminister hat mich

beschuldigt , eine Verhetzung vorgenommen zu haben. Ich habe nicht aus
dem Fall Brüsewitz allgemeine Schlüffe aus den Osstzierstand gezogen,
sondern von seiner Thal auf eine Anschauung geschloffen, »die in gewissen
Kreisen herrscht. Ich habe von den Folgen gesprochen , wenn solche An¬
schauungen sich weiter verbreiteten. ' Ich habe nicht gesagt, daß sie schon
weiter verbreitet wären . Hätte ich gewußt, daß man im preußischen
Kriegsministerium im Anschluß an den Fall Brüsewitz in so legörer
Weise Notwehr konstruiert, dann hätte ich vielleicht schärfer gesprochen .
(Lebhafter Beifall links.)

Nächste Sitzung Donnerstag 1 Uhr. Tagesordnung : Fortsetzung der
Besprechung der Interpellation über Duell und Fall Brüsewitz; Justiz¬
novelle. — Schluß 5 Uhr.

Deutsches Reich.
* Berlin , 16. Nov . Bezüglich der Gehaltserhöhungen

der Offiziere verlautet folgendes : Die Premierlieutenants
sollen auf 1800 M . Gehalt , also um monatlich 60 M . steigen,
Hauptleute nur noch in einer Klaffe mit 3600 M . existieren, also
dem Satze, den die Hauptleute 1 . Klaffe der Infanterie heute be¬
ziehen, die Majors um 600 M . jährlich , also aus 6000 M . steigen,
die Oberstlieulenants eine besondere Gehaltsklaffe mit rund 7800 Pt .

Gehalt bilden , die Regiments -Kommaudeure aus 9000 M . Gehalt
kommen. Alle Chargen vom Premier -Lieutenant bis znni Regi¬
ments - Kommandeur sind also berücksichtigt , nur der bisherige
Hauptmcmn 1 . Klasse geht leer aus , und darin scheu rvir, so
schreibt die „Rh . Wests. Ztg . " , eine Ungerechtigkeit. Der Premier -
Lieutenant bezieht bei seiner Beförderung zum Haupnnann das
Doppelte seines bisherigen Gehalts , zum Major macht der Haupt -
manu einen materiellen Sprung von 24 . 0 M ., in der Hauptmanns¬
charge giebt cs dagegen keine materielle Ausbeffernng , der 3«;jährige
und 46jährige Hauptmann sollen dieselben Bezüge haben. Darin
liegt umsomehr eine Härte , als der heutige rasch abnunende
Dienst und das von Jahr zu Jahx an Dauer zunehmende Ver¬
bleiben in der Hauptmamischarge mit der Zeit dazu zwingen wird ,
ältere Hauptleute in größerer Zahl zu verabschieden und 46 - bis
47jährige Männer dann mit einer ungenügenden Pension aus -
scheiden, während die Majorspension ausreichend bemessen sein
wird . Daß sie so lange auf Beförderung warten müssen, dafür
kann man aber doch nicht diese alten Hauptleute verantwortlich
machen ; sie fallen dann eben , trotzdem sie ihre Pflicht treu erfüllt ,
den Verhältniffen , dem unzweifethast nötigen Streben nach Ver¬
jüngung der Armee zum Opfer . Bei gleichem Aufwand an Mitteln
wäre es aber möglich, den Hauptleuten 2 . Klasse 3000 M . (also
1200 M . mehr als den Premierlieutenants ) , den Hauptlcnten
1 . Klaffe 4200 M . (also wieder 1200 M . mehr als denjenigen
2. Klaffe) zu geben . Der ältere Hauptmann erlebte dann wahrend
seiner langen, verantwortlichen und aufreibenden Thätigkeit in
dieser Charge wenigstens eilte materielle Aufmunterung, und dies
ist nicht allein berechtigt, sondern auch in ihren Wirkungen für die
Auffrischung durchaus nicht zu unterschätzen . Wenn sür den Pre¬
mierlieutenant eine Aufbesserung nötig erscheint, so ist sie für den
älteren Hauptmcmn erst recht am Platze, zumal derselbe vielfach
schon eine aus mehreren Köpfen bestehende Familie zu ernäh¬
re» hat.

nie . Berlin , 16. Nov . Gegen die Eintragung in das
Börsenregister , die mit dem 1 . Nov . d . I . rechtskräftig ge¬
worden , hat sich gestern in einer Resolution , wie temperamentvoll
versichert wird , die „Berliner Bankivelt " erklärt . 600 Mitglieder
derselben haben, so wird berichtet, gegen 3 Stimmen den Beschluß
gefaßt , sich nicht einttagen zu lassen und die aus der Nichtein -
tragung erforderlich werdenden Einrichtungen an der Börse vor¬
bereiten zu lassen . Die Berichte über die Verhandlungen sind nicht
durchsichtig genug , um daraus den Grundsatz anzuwenden , Stim¬
men zu wägen , aber nicht zu zählen . Erkennbar ist nur so viel ,
daß es sich um eine Kundgebung handelt , deren Lebhaftigkeit in
keinem Verhältnis zur Zweckmäßigkeit steht . Das Gesetz besteht
nun einmal und bestimmt klar und deutlich, daß bei jedem zur
Führung des Handelsregisters zuständigen Gericht je enr Börsen¬
register für Waren und Wertpapiere geführt wird und von der
Eintragung in dieses Register die Beteiligung an börsenmäßigen
Termingeschäften abhängig ist. Ferner steht außer allem Zweifel ,
daß an der Börse ein von der Mitwirkung der Börsenorgaue un¬
abhängiger Terminhandel ausgeschlossen ist, sobald er sich in den
sürBörsentermingeschäfte üblichen Formen vollzieht. In diesem Sinne
sagt der Kommentar , den der bei der Korporation der Kaufmannschaft
von Berlin thätige Affeffor Apt zum Börsengesetz geschrieben,
weiter , daß das Gesetz auch denjenigen Terminhandel trifft , welcher
stch zwar von dem bisher üblichen Börsenterminhandel äußerlich zu
unterscheiden bemüht , aber in der Hauptsache den Charakter des
letzteren beibehält , und daß ferner allen Versuchen, die Bestimm¬
ungen des Gesetzes durch Schaffung anscheinend neuer Formen zu
umgehen , im Wege der Börsenpolizei durch ehrengerichtliche Ahn¬
dung entgegenzutreten sei . Angesichts dieser klaren Sachlage kann
der Beschluß der gestrigen Versammlung vorab keine praktische Be¬
deutung beanspruchen . Damit fallen um so schwerer in die Wag¬
schale die wenigen Stimmen in der Versammlung , welche für
die ordnungsmäßige Eintragung in die Register sich anssprachen
und so denselben Standpunkt vertraten , der von vornherein von
angesehenen Mitgliedern der Berliner Kansmannschaft und des
deutschen Handelstags und in der Beratung des Börsengesetzes
im Reichstag wiederholt eingenommen worden ist : wie
haltlos der Einwand sei, daß die Eintragung in das Register
jedem , der sich eintragen lasse , einen Makel anheste, als ob er kein
ehrsames Geiverbe betreibe . Wenn das Register im „ReichSanz ."
im kommenden Jarmar erscheinen wird , wirb sich schon Heraus¬
stellen, daß jene Eintragungsverweigerer sich in einer Gesellschaft
befinden würden , deren sie sich schiverlich zu schämen haben . Viel -
leicht geht ihnen denn auch das Verständnis darüber auf , daß
Kundgebungen solcher Art niemanden mehr abträglich sind als der
Börse selbst, denn diese , kann kein Interesse daran haben, die Ein¬
richtungen , deren sie sich gesetzmäßig bedienen muß, vor der Oeffeut -
lichkeit noch mit einem zweisethasten Stempel zu versehen, wo sie
Gegner in Fülle besitzt, die ihr diese Arbeit gern abnehmerr .

Ansland .
A Rom , 16 . Nov . Zwischen den beiden blühendsten Städten

Nordttaliens , Mailand und Turin , ist ein heftiger Rivali -
tätskampf zum Ausbruche gekommen. Es handelt sich in demselben
um den Bau einer neuen Alpenbahn zwischen Norditalien und der
Westschweiz, dem Gebiet des Genfer Sees und des Jura . Wie
man stch entsinnt , galt es im vergangenen Jahre sür ausgemacht ,
daß diese neue Bahn über den Simplonpaß führen werde. Mai¬
land wäre dadurch ihr Ausgangspunkt aus italienischer Seite ge-
wordeir , und die lombardische Hauptstadt , die schon aus der Gott¬
hardbahn so außerordentliche Vorteile gezogen hat, würde durch die
Simploubahu einen neuen Aufschwung erfahren haben . Aber die
Kammer ist im vergangenen Winter wegen der Vorgänge in
Abessinien nicht zur Genehmigung des Simplonprojektes gekommen
und diesen Aufschub hat man in Turin wirksam zur Agitation sür
eine Bahn über den Großen St . Bernhard benützt. Diese Bahn
soll von Turin über Aosta rtnd den Großen St . Bernhard nach
Martigny im Rhonethal führen . Welches der beiden Projekte den
Sieg davontragen wird , ist zweifelhaft . Vielleicht gelangen beide
zur Ausführung , da man sich in Turin ebenso hartnäckig aus die
St . Bernhardbahn versteift , wie in Mailand auf das Simplon -
projekt , und Kapital für beide Unternehmungen vorhanden ist.

Baden und Nachbarländer »
* Tauberdischofsheim , 17. Nov . Der Gesamtbetrag der am

die Gemeinden des Aintsbezirks Tauberbischofsheim bezahlten Flur »
schadensentschäd igungen beläuft sich aus 6552 Mk . ; hievon
entfallen lt . „Tbr . " auf die Gemeinde Großrinderfetd , in
deren Gemarkung die Brigadeexercitien abgehalten wurdet !, 3 547 Mk .

* Adelhausen , 16 . Nov . Hier wurde ein 27jähriger , sehr
kräftiger Mann das Opfer einer Zahnoperatron . Er ließ
sich in L. eine« Zahn ziehen. Die Operation verlief normal . Zwei
Tage später jedoch stellten sich unerträgliche Schmerzen ein . Hals -
und Gesichtsteile schwollen, so daß der Patient nicht mehr sprechen
konnte und sich seiner Umgebung nur noch schristtich verständlich
machen konnte. Der herzngernfene Arzt entfernte dem schwer Lei¬
denden noch zwei weitere Zähne im guten Glauben , ihm Erleichter¬
ung zu verschaffen. Allein auch dies Mittel hals nichts . Der Arzt
ordnete die Uebersührung nach deru L .er Krankenhaus a», wo sofort
eine Operation vorgenommen wurde , die aber leider schon zu spät
war . Es lag augenscheinlich Blutvergiftung vor .

Z Vom Bauland , 16 . Nov . (Landwirtschaftliches .)
Nachdeni nun endlich die letzten Kartoffeln und Runkel » mit vieler
Mühe und Arbeit eingeheimst sind, wie überhaupt der Landwirt
den ganzen Sonimer unter der Ungunst der Witterung zu leider«
hatte , kann man sich ein Bild über den Ernteaussall im lausenden
Jahre machen. Im allgemeinen muß man das Jahr 1896 als ein



h

jüt den Landwirt sehr ungünstiges bezeichnen, namentlich was die
Winterhalmfrüchte anbelangt . Schon im verflossenen Herbst wurde
die Saat unter ungünstigen Verhältnissen (Trockenheit und Mäuse¬
plage ) untergebracht , so daß dieselbe sehr schwach und dünn gestellt
in den Winter kam und im Frühjahr viel umgepflügt und mit
Sommerfrucht angefät werden mußte, was sich dann aber gut
lohnte, i Dazu kam noch die trockne, kalte Witterung im Frühjahr ,
welche »er Bestockung hinderlich war, dann noch 14 Tage vor der
Vollreife Mehltau und Rost, wodurch die Körner nicht vollkommen
ausgebildet und das Stroh ganz schwarz und brüchig wurde, was
namentlich in den tieferen Lagen am stärksten auftrat . Beim
Dreschen blreb dann die Winterfrucht erst recht hinter allen
Erwartungen zurück, und natürlicherweise noch mehr in der
Mühle, wo der heutige Kernen mehr Kleie wie Mehl giebt .
Die Sommersrüchte fielen bester aus , wenn sie gleich in der Garben¬
zahl gegen anderen Jahren zurückblieben . Doch geben sie beim
Dreschen ein ganz befriedigendes Resultat . Die Futterverhältnisse
waren, da der Rotklee mit wenig Ausnahmen im Frühjahr um¬
gepflügt werden mußte, Anfangs Sommer sehr ungünstig. Im Laufe
des Sommers und Herbstes jedoch , als die mit Wicken und Mais
angesäten Rockleefelder große Massen Grünfutter lieferten, wozu
dann noch der Stoppelklee und Runkelblätter kamen , bestecken sich
die Verhältnisse so, daß die meisten Lanwirte bis Ende Oktober
und anfangs November vollständig grün füttern konnten. Wiesen¬
heu und erste Schnitte Luzerne ließen an Quantität noch viel zu
wünschen übrig , dagen war die Qualität um so besser . Der zweite
und dritte Schnitt Luzerne , sowie Oehmd, wurden größtenteils
stark beregnet , ja teilweise nahezu ganz verdorben unter Dach ge¬
bracht . Kartoffeln geben sehr gut aus , nur gab es, was , die bei
uns viel angebauten Seehauser anbelangt, sehr viele faule Knollen
Die anderen bei uns eingesührten Sorten , wie magimm boaum ,
(die beste Kartoffel für unsere Verhältnisse), Welkersdörser, Im¬
perator, Reichskanzler , Blaue Riesen gaben sehr gut aus , letztere
sogar bis zu 18fachen Erträgen . Runkeln gab es auch in Masse,
wenn sie auch etwas wäfferiger sind, als in trockenen Jahren . So
kann denn der Landwirt, wenn auch Scheune und Speicher nicht
so stark angesüllt sind , doch zuversichtlicher in den Winter ein-
treten, da er wenigstens genug Wurzelgewächse hat, um sein
weniges , dazu teilweise noch schlechtes Futter mit strecken und ver¬
werten zu können.

* Oppena «, 16. Nov . Eine rohe , empörende That hat
gestern Abend der 22 Jahre alte Bäckergeselle Karl Eckenwalder
von hier verübt. In betrunkenem Zustande versetzte er seinem Va¬
ter, dem Wirt und Gemeinderat L . Eckenwalder , einen Stich in
die Brust , und die Mutter , die abwehren wollte , erhielt mehrere ,
jedoch ungefährliche Verletzungen . Von den anwesenden Gästen,
die sich auf den wie wütend sich Geberdenden warfen» um ihm das
Biester zu entreißen, wurden dem Schuhmacher Gustav Streck die
Finger von der rechten Hand beinahe vollständig durchschnitten .
Die Verletzung des alten Eckenwalder soll eine gefährliche sein.
Der Thäter wurde verhaftet. (Ort . B .)

ooo Kenzingen , 16 . Nov. Der Männergesangverein „Lieder¬
tafel « der Stadt - Kehl stattete gestern der Geburtsstadt seines
Dirigenten, des Herrn Fritz Kaiser, Sohn des hiesigen Bürger -
meisters , einen Besuch ab . Um 4 Uhr begann das von de! „Lieder¬
tafel Stadl -Kehl« gegebene Konzert im großen „Löwensaale« .
Es waren hierzu die hiesigen Vereine eingeladen. Es macht uns
Freude, sagen zu können, daß das deutsche Lied in der Liedertafel
Stadt -Kehl« eine hervorragende Pflegestätte besitzt . Recht gute
Stimmen, vortreffliche Schulung und prächtiger Vortrag sicherten
jeder Konzertnummer wannen Erfolg . Quartett -, Duett - und
Solovorträge schlossen sich ebenbürtig den andern Leistungen
an. Nach Herrn Dr . Müller , der den badischen Sänger¬
bund feierte, besten Bestrebungen solchen Erfolg sichern, sprach
Herr Stadtpsarrer Katzen meyer im Aufträge aller Ver¬
eine den herzlichsten Dank der Kenzinger aus . Im Laufe des
Nachmittags hatte sich auch der Nachbarverein „Weisweil« einge -
fnnden, der nach der programmmäßigen Aufführung abwechselnd
mit den Kenzinger Sangesbrüdern einige Lieder recht schön sang.

* Schopfheim , 15. Nov. Bis zum letzten Platze war der Saal
der Bahnhofrestauration von hier und aus dem Bezirk besetzt , um
den Bericht des Abgeordneten Herrn Oberschulrat Dr . W e y g o l d t
über die letzten Kammerverhandlungen zu hören . Dr. Weygoldt
giebt, lt . „Oberl. B . « , zunächst ein allgemeines Bild des vom No¬
vember 1895 bis Juni dauernden Landtages . Wie ja bereits aus
den Zeitungen bekannt sei, haben am Anfänge insbefondere die
Wahlprüsungen sehr erregte Sitzungen hervorgerusen. Nicht ganz
mit Unrecht sei man etwas unwillig im Lande über das viele un¬
nütze Reden . Geholfen könne nach seiner Ansicht nur werden, wenn
bei prinzipiellen Fragen von jeder Fraktion nur ein Redner
zugelafsen werde . Ferner verzögere die zu starke Besetzung
der Kommissionen die Arbeiten . Abänderungen in dieser Bezieh¬
ung würden die Verhandlungen etwa um 3—4 Wochen abkürzen .
Uebrigens meint Redner, man sollte den Abgeordneten in dieser
Beziehung keine Vorschläge machen . Sie können das ja unter sich
ausmachen . Redner besprach die wichtigsten Gesetze , Vorschläge ,
Petitionen u . s. w ., die . in der 2 . Kammer zur Verhandlung kamen .
Redner brachte diejenigen Gesetze , die allgemeines Interesse haben,
zur Sprache, und erklärte , weshalb er in gewifsen Angelegen¬
heiten so oder so gestimmt habe . So ließ er sich besonders
darüber aus, daß er die Mittel zum Karlsruher Rhein¬
hasen mitbewilligte . Redner führt aus , daß der Staat , der für
den Rheinhafen in Maxau die Unterhaltungs - und Baukosten zu
tragen habe, in nächster Zeit genötigt gewesen wäre, die Hafenan¬
lagen am oben genannten Ort wieder vollständig zu renovieren
und wäre dieser Umbau den Staat fast so hoch gekommen als
der Zuschuß , den er der Stadt Karlsruhe giebt. Dazu sei noch zu
bemerken, daß die Stadt Karlsruhe nach dem Uebereinkonimen ver¬
pflichtet sei, für die Unterhaltungskosten aufzukommen . Demnach
fei wohl anzunehmen , daß der Staat eher ent - als belastet
worden sei und die teilweise Entrüstung über die Bewilligung
der Summe für die Stadt Karlsruhe sei nicht
am Platze . Mannheim würde durch den Karls¬
ruher Rheinhafen jedenfalls nichts verlieren. Von den
Petitionen berührte Redner noch diejenige des Badischen
Lehrervereins um Abkürzung der Zulagesristen, nicht um
Gehaltserhöhung, wie vielfach angenommen wurde. Fast ein halbes
Menschenalter braucht der Lehrer , nur in seinen Höchstgehalt zu
kommen. Die Bitte des Vereins wurde allgemein als gerecht an¬
erkannt. Eine Diskussion schloß sich an den Vortrag nicht an . Herr
Grether sprach den Dank der Versammlung aus .

* Aus Aaden , 18 . Nov. Konstanz . Die Herren Leop .
Max Rothschild und Simon Neuburger hier verkauften das
Schloßgut M ö g g i n g e n mit sämtlichen Liegenschaften an Herrn
Hauptmann Alb. Bernhard in Ulm für 140 000 Bi . — Radolf¬
zell . In Sachen des Neubaus eines Schulhauses sind gegen¬
wärtig die Herren Bürgermeister Mattes und Stadtbaumeister
Hauck auf einer Reise nach mehreren Städten begriffen , um
neuere Schulgebäude in Augenschein zu nehmen . t— Freiburg .
Am Samstag Abend fiel der 45 Jahre alte Fuhrmann Severin
Kürz von Bierdingen auf der Ortsstraße in Betzenhausen vom
Fuhrwerk und geriet unter die Räder . In die chir. Klinik hierher
verbracht, starb er schon in der Nacht .

und daß man an das Gymnasium wieder einmal mit Ansprüchen
herantritt , für die es nach seiner ganzen Organisation nicht auf¬
zukommen hat. Die geringere Bedeutung des Rechenunterrichts für
das Gymnasium ergiebt sich zur Evidenz ans der im Lehrplan
vorgesehenen Zahl der wöchentlichen Unterrichtsstunden. Es sind
in den untersten 3 Klassen zusammen 11 Stunden , mit Unter¬
tertia hört das angewandte Zahlenrechnen überhaupt aus. Allein
für die idealen Ziele der allgemeinen Bildungsanstalt ist eine
größere oder geringere Fertigkeit im Zahlenrechnen gleichgiltig ,
wenn auch nicht geleugnet werden kann, daß sich in den oberen
Klassen die wohlbekannte Scheu vor jeder numerischen Rechnung
einstellt , die dann für die Kameralisten manchmal persönlich un¬
angenehme Folgen hat.

Man könnte wirklich versucht sein, zu fragen, ob nicht eine
gründlichere Schulung in mathematisch - naturwis¬
senschaftlichem Denken , wie sie beispielsweise die Ober¬
realschulen in ihrem neunjährigen Lehrgang bieten , eine bes¬
sere Vorbereitung für diesen Zweig des Staats¬
dienstes (und, nebenbei gesagt , für manchen andern Berus, wie
den ärztlichen) wäre , als sie unsere klassischen Gym¬
nasiengebenkönnen , die durch das humanistische Berech¬
tigungsmonopol zwar vor jeder Konkurrenz geschützt sind, aber an
den Forderungen des modernen Lebens gemessen kamn anders denn
als Fach schulen für Altphilologen und Theologen bezeichnet zu
werden verdienen . Wem diese Bezeichnung unzutreffend erscheint,
den fragen wir, was anders eine Schule ist, die für Latein und
Griechisch 108 Wochenstunden ansetzt, während sie für die Beschäf¬
tigung mit der Muttersprache ganze 22 Stunden übrig hat ! Es
ist nun einmal nicht zu leugnen , daß der Begriff der „ allgemeinen
Bildung « sich mehr und mehr nach der nationalen und naturwis¬
senschaftlichen Seite verschiebt, und daß man, anders als vor 50
Jahren , es eher verzeiht, wenn jemand nicht mehr in den Genea¬
logien der griechischen Götter und Helden zu Hause ist, als wenn
ihm das Verständnis für die Naturkräfte abgeht und ihre An¬
wendungen, die die Welt umgestaltet haben. Oder sollte dem Geiste
derer , die sich dem Streben der neueren Schulgattungen nach
Gleichberechtigung entgegenstellen , als Ideal der Spruch vorschwe¬
ben : noa vitae, sed scholae discimus ? Wir glauben, zu diesem
Luxus haben wir heutzutage kaum noch die nötige Zeit übrig .

8 Zum Mittelschulwesen .
(Eingesendet.)

Unsere Erörterungen in 9tx . 233 III . und 254 II . über die
verordnungswidrige Verwendung von Reallehrern für Erteilung
wissenschaftlichen Unterrichts an den bad. Real -Mittelschulen haben
in Nr . 246 II . und 264 II . mit w u . W. gezeichnete Erwiderungen
gefunden , die dem Gegner durch Angriffe persönlicher Art die Fort¬
setzung des Kampfes verleiden möchten. In sehr dankenswerter
Weise hat die verehrliche Redaktton selbst diese Versuche sofort
zurückgewiesen, und wir hoffen, daß alle vorurteilsfreien Leser ins¬
besondere dem Schlußsatz beistimmen : „Man sollte eine Debatte
über Schulfragen unseres Erachtens doch ohne derartige ver¬
unglimpfende Vorwürfe führen können . « — Freilich, sachlich hat
uns der Herr V/-Korrespondent sehr wenig entgegnet. — Wenn
wirklich akad . gebildete Lehrer im Französischen und Englischen
Unterricht erteilen, „ohne jegliche Befähigung für diese Fächer nach¬
gewiesen zu Haber :" , so beklagen wir dies ebensosehr, als den Um¬
stand , daß Reallehrer gegen die Verordnung für Sprachunterricht
verwendet werden . Wir sind aber weit davon entfernt, es als „ ge¬
hässigen Angriff« aus die Betreffenden zu bezeichnen, wenn der
Herr

'W-Korrespondent hier eine Aenderung erstrebt, die bei der
großen Zahl der verfügbaren akad . gebildeten Lehrer, die für Fran¬
zösisch und Englisch geprüft sind, leicht herbeizusühren ist. Uebrigens
wird seit mehreren Jahren beim Ausschreiben einer jeden Lehr¬
stelle genau angegeben, welche Fakultas vom Bewerber verlangt
wird. — Auf unfern Hinweis, daß an der Straßburger Oberreal¬
schule unter 21 Lehrern 19 akad . gebildete seien, erwidert der Herr
zV -Korrespondent, das komme daher , „daß in Straßburg keine
Reallehrer verwendet sind . « Gewiß merkwürdig! Daß an der
Karlsruher Oberrealschule unter 22 Lehrern n u r 13 akad. gebildete
sind, kommt vermutlich daher, weil hier zu viele Reallehrer ver¬
wendet sind ! Nichtakademisch gebildete „Reallehrer « giebt es ja
überhaupt nur in Baden, sonst nirgends ün Deutschen Reiche.

Der VV -Artikel hat uns offen gestanden große Freude bereitet,
weil er uns den Kernpunkt unserer ganzen Erörterung schlankweg
als richtig zugiebt mit den Worten : „Die Verordnung , nach der
für fremdsprachlichen Unterricht nur akademisch gebildete Lehrer
zugelassen werden sollen, steht in entschiedenem Wider¬
spruch mit der zurZeit von der Behörde geübten
Praxis . . . . Deshalb sollten die akademisch gebildeten Lehrer
die Beseitigung genannten Widerspruchs erstreben . « — Nun, wir
fordern ja gar nichts anderes, als daß die Behörde ihre Praxis so
einrichtct, daß sie nicht mehr in entschiedenem Widerspruch steht zu
der vom Landesherrn gegebenen und Unterzeichneten Verordnung !

Oder sollte am Ende gar der Herr ^V-Korrefpondent mit obiger
Aeußerung die Forderung ausgestellt haben , die akademisch gebil¬
deten Lehrer sollten sich dafür verwenden , daß die Verordnung
so geändert wird , daß an den Real - Mittelschulen auch
Reallehrer wissenschaftlichen Unterricht geben dürfen ? Nein,
diese Forderung wäre doch zu naiv ! Denn dies hieße
ja nichts anderes, als einen gesetzlichen Gegensatz schaffen, zwischen
den badischen Oberrealschulen einerseits , und sämtlichen Oberreal¬
schulen, Realgymnasien und Gymnasien Deutschlands andererseits.
Daß ein solcher Gegensatz aber bezüglich der Wertschätzung der
badischen Oberrealschulen , und infolge dessen auch bezüglich der
Berechtigungssrage dieser Schulen ungünstig wirken muß, das be¬
haupten wir nochmals . Als in der Sitzung des 18. Mai d . I .
die 2. Kammer unseres Landtags über die Petition der Stadträte
der der Städteordnung unterstehenden Städte , die Berechtigung der
Obcrrealschulen betr . beriet, da sprach sich einer der Regierungs¬
kommissäre ganz entschieden gegen weitere Verleihung von Berechtig¬
ungen aus, und einer seiner Hauptgründe lautete : die Gymnasien
seien mit Lehrerpersonal besser ausgestattet als die Oberreal¬
schulen. Diese Aeußerung des Regierungsvertreters wurde später
von einem Abgeordneten ohne Widerspruch der Regierungs¬
bank dahin berichtigt, sie habe wohl nur besagen wollen, daß
an den Oberrealschulen das nicht akademisch ge¬bildete Element zu sehr hervortrete . Der Bericht der
Petitionskommission über diesen Gegenstand schließt mit den Wor¬
ten : Es „wurde der Kommission von sachkundiger Seite mitgeteilt,
daß an der Oberrealschule der Prozentsatz der nicht akademisch
gebildeten Reallehrer gegenüber den akademisch gebildeten ein er¬
heblich höherer sei , als am Gymnasium. Unter der Voraussetzung
der Richtigkeit dieser Mitteilung könnte die Kommission diesen Zu¬
stand nicht billigen und würde eine baldige Abhilfe für wünschens¬
wert halten.« — (Nach dem Stand vom Juli 1896 beträgt an
Gymnasien die Zahl der nicht akademisch gebildeten Lehrer 13,2
Proz ., an Realanstalten aber 34,4 Proz . der Lehrerschaft!) Nach
Vorstehendem müssen wir die verordnungswidrige Verwendung von
Reallehrern an den badischen Realanstalten als Hindernis der
günstigen Weiterentwickelung dieser Schulen ansehen, und deshalb,und nur deshalb , haben wir uns entschlossen, diese Frage hier
öffentlich zu besprechen.

Wilhelm und Prinz Karl mit ihren Gemahlinnen unterzogen
gestern unter Führung der Direktoren und des bauleitenden Archi¬tekten, Herrn Prof . Hanser, das Gebäude einer eingehenden Be-
sichttgung . Die hohen Herrschaften gaben ihr lebhaftes Jiitcrcffe ,sowie ihre hohe Befriedigung über die mustergiltigen und die größte
Sicherheit bietenden Einrichtungen zu erkennen .-a Frauenstudium . In der Monatsschrift „Die Frair «,
herausgegebcn von Helene Lange , findet sich folgender Bericht :
„Von den sechs Abiturientinnen der Berliner Gymnasialkurse
für Frauen sind drei (zwei Medizinerinnen und eine Naturwiffen -
schaftlerin ) uneingeschränkt in Halle zum Studium zugelaffenworden — auch zur Anatomie und zu den Laboratorien . Drei
studieren in Berlin , und zwar zwei Philologie (nur ein Professorhat ihnen hier die Zulastung zu seinen Vorträgen verwehrt) und
eine Medizin. Von den hierfür in Betracht kommenden Professoren
hat nur der Anatom ihr die Zulassung verweigert. Die Jmmatri -
kulation würde ja solche Vorkommnisse, die ev . ein ganzes Studiumin Frage stellen können, unmöglich machen,' leider hat man sichimmer noch nicht zu dieser einfachen Konsequenz der Zulassung zur
Maturitätsprüfung entschlossen . — Die Gymnasialkurse haben zumHerbst eine Neuaufnahme von 2 1 Schülerinnen
gehabt .

— Saudrovrrein für Arbeiterkolonirn . Die statutenmäßige
Mitgliederversammlung des Landesvereins für Arbeiterkolonien
im Großherzogtum Baden findet Sanistag , den 28. Nov ., im Museum
hier statt. Außer geschäftlichen Angelegenheiten sind Kenntnisgabevon Gütererwerbungen,' Abänderung der Statuten und Mitteil¬
ungen aus der Kolonie Ankenbuck durch Hausvater W e r n i g k aufdie Tagesordnung gesetzt.

□ Kleine Chronik . Ein arbeitsloser Anstreicher aus Wiesenthalwurde in den Häusern der Rüppurrerstraße aus dem Bettel betreten
und hat sich , als er verhaftet wurde, geflüchtet, wurde aber wieder ein-
geholt, worauf er sich thätlich widersetzt hat und nur mit vieler Mühein Arrest verbracht werden konnte . Derselbe war im Besitze von einem
Bund Schlüsseln und zwei

' Pfandscheinen über eine versetzte Taschenuhrund eines versetzten Fahrrades , über deren Erwerb er zweideutige An¬
gaben machte . — Ein zur Straferstehung von Großh . Amtsgericht dahier
verfolgter Taglöhner aus Durmersheim wurde hier verhaftet ;
ebenso wurde eine vom Großh . Amtsgericht dahier wegen Erstehungeiner Gefängnisstrafe verfolgte Dienstmagd aus Unteröwisheim
verhaftet . — In der Zeit vom 3. auf den 4. d. M . wurden einer in der
Hebel st raße bediensteten Dienstmagd aus unverschlostenem Schlaf¬
zimmer ein Paar Schuhe von Glanzleder im Werte von 10 M . ent¬
wendet. — In der Nacht vom 12./13 . d. M . wurden an einer Gas¬
laterne in der Karl - Friedrich st raße 3 Scheiben zertrümmert ;in gleicher Nacht wurde Ecke der Kaiser - und Waldhorn -
straße eine zur Beleuchtung aufgestellte Stocklaterne mutwilligerweise
umgeworfen und 4 Scheiben zertrümmert . — An einer Plakatsäule in
der Rhein st raße wurden in der Nacht vorn 18 ./16 . d . M . verschie¬
dene amtliche Bekanntmachungen und Privatannoncen losgerissen und
dadurch dem Institut ein Schaden von etwa 30 M . zugefügt . Als
Thäter ist ein 20 Jahre alter Maurer aus Pforz ermittelt unv ange¬
zeigt worden. — In einenr Hause der Durlacher Allee wurde aus
unverschlostenem Wohnzimmer am 15 . d. M . eine goldene Herren -
cylinderuhr im Werte von 100 M . entwendet . Inzwischen wurde die
Dienstmagd bei dem Bestohlenen aus Michelstadt als Tyäterin ermittelt ,
welche sofort aus dem Dienste entlassen und verhaftet wurde . Die ent¬
wendete Uhr wurde wieder beigebracht.

# Hagsfeld , 18 . Nov. Wegen epidemiearttgen Auftreten
der Masern in hiesiger Gemeinde mußte aus Anordnung Großh
Bezirksamts die Schule bis auf weiteres geschlossen werben . Der
Krankheit sind bereits einige Kinder erlegen . — Bei der gestern
Abend stattgehabten Gemeinderats - Ersatz wähl für de,i nach
Karlsruhe verzogenen Herrn Karl Fischer , Zimmermeister, wurde
der Kandidat der Liberalen , Herr Ernst Rausch , Bäckermeister,mit 19 gegen 9 Stimmen zum Gemeinderat gewählt.

Amtliche Nachrichten .« Militärdien st Nachrichten , v. G Pfell , Hauptmann ä la
suite des Jnf .-Regts . Markgraf Ludwig Wilhelm (3. Bad .) Nr . 111 ,
dessen Kommando als Ordonnanzoffizier bei des Erbgroßherzogs von
Baden Königlicher Hoheit bis auf weiteres verlängert ; gleichzeitig zum
1 . Bad . Lelb-Gren . -Regt . Nr . 109, ä la suite desselben, versetzt.* Nr . 11 des Gesetzes - und Verordnungs - Blatts für
die Vereinigte Evangelisch -protestantische Kirche des GroßherzogtumsBaden vom 11 . November hat folgenden Inhalt : Dienstnachrichten , Be¬
kanntmachungen. 1 . Die Wahl eines Dekans für die Diöcese Sinsheim
betr. — 2 . Den Stand der Geistlichen Witwcnkasse im Rechnungsjahr
1895 betr . — 3. Die Gründung eines Kirchenbaufonds für den westlichenStadtteil in Heidelberg betr. — 4 . Die Erhebung der allgemeinen Kirchen¬
steuer im Erhebungsjahr 1896 betr . — 5. Die Anlegung der evangelisch-
kirchlichen Gelder betr. — 6. Die theologische Hauptprüfung im . Spät¬
jahr 1896 betr. — Versetzung von Pastorationsgeistlichen , Pfarrver -
waltern und Vikaren ; Stiftungen ; Diensterledigungen ; Todesfall ; Zur
Nachricht.

Rechtspflege .
*% Tagesordnung der Strafkammer I des Großh. Land¬

gerichts Karlsruhe . Freitag , 20. Nov . , vorm. 9 Uhr : Franz
Mathias © Woerner aus Au a . Rh. wegen Betrugs . Karl & Luß-
berger ans Darmstadt wegen fahrlässiger Körperverletzung . Wilhelm
O Baisch aus Wolfartsweier >vegen Diebstahls . Karl Gottlob O El¬
saesser aus Lampoldshausen wegen Betrugs und Unterschlagung . Aug.
O Erb und Ernst O Erb von hier wegen Körperverletzung . Ludwig
O Mayer aus Forchheim wegen Körperverletzung .

Die Vorbereitung zum Finanzdienft .
Aus Baden . Vor einigen Tagen durchlief die Blätter

eine Notiz über den gänzlich unbefriedigenden Verlaus der kame-
ralistischen Staatsprüfung , wobei besonders noch auf die mangel¬
haften mathematischen Kenntniffe der Kandidaten hingewiesen wurde.
Man erhebt die Forderung, durch schärferes Anziehen beim Abi¬
turientenexamen ähnlichen unangenehmen Resultaten vorzubeugen.
Gasender glaubj , daß dieser Vyrschlqg wenig Beifall finden wird.

Aus ver Residenz .
« Karlsruhe » 13. Novbr.

P . Nheinisch « Krrdikbauk Der jetzt fertiggestellte Neubau der
hiesigen Filiale der Rheinischen Kreditbank erregt das lebhafteste
Interesse in den weitesten Kreisen der Bevölkemng, was sich aus
der überaus großen Anzahl von Besuchern zum Zwecke der Be¬
sichtigung währeyd der letzten Tage zu eflennen gab . Auch Prinz

Verschiedenes .
— Personalien . Zum Konsistorialdirektor von

Speier ist der geistliche Konsistorialrat Ludwig Wagn cr in
Speier ernannt worden . — Sagasta ist in Madrid eingetroffen.

Der dänische Gesandte in Paris , Gras Moktke - Hoitseldt
erlitt einen Schlaganfall, der eine halbseitige Lähmung zur Folge
hatte . Der Zustand des Gesandten ist besorgniserregend.

— E i n e e n t s ü h r t e P r i n z e s s i n . Aus Rom , 17. . Nov.,
wird der Wiener «N . Fr . Pr . « telegraphisch gemeldet : „Großes
Aufsehen erregt das plötzliche Verschwinden der 25jährigen Tochleo
des Jnfanten Don Carlos , Donna Elvira von Bourbon .
Sie verschwand in Begleitung eines Malers namens Folchi .
Die Prinzessin hatte in Viareggio in der Provinz Lucca, an der
Eisenbahn Pisa -Genua, wo ihr Vater eine Villa besitzt, die Bekannt¬
schaft Folchi's gemacht und sich sterblich in den verheirateten
Mann , der Vater zweier Kinder ist, verliebt. Obschon die
Familie alles that, um die krankhafte Neigung der Prinzessin zu
ersticken , und die junge Dame strenge überwachte, gelang es dieser
doch, sich von Folchi entführen zu lassen . Von dem flüchtigen
Paare hat man keine Spur ; man vermutet, daß die Liebenden
nach Frankreich geflohen sind . Die Polizei besaßt sich mit der An¬
gelegenheit nicht, da Don Carlos bisher einen Skandal zu vermei¬
den suchte und die Sache möglichst geheim hielt. Folchi genoß in
klerikalen Kreisen große Achtung . « Eine wettere Nachricht aus
Paris lautet : Mehrere Journale wissen über die Entführung
der Prinzessin Elvira folgendes zu berichten: Die Prin¬
zessin verließ Rom , wo sie in einer fürstlichen Familie
lebte, und reiste zunächst nach Genua . Hier nahm
sie mit dem Maler Folchi im „Hotel Concordia « Quartier .
Hieraus begab sich das Paar über Ventimiglia nach Frankreich ,
wie der „Figaro« witzig benierkt, dem Lanve, welches gastfreund¬
licher ist für die Preteuäns (Braut und Bräutigam ) als für die
Pr6teadaats (Prätendenten). Die bourbonische Prinzessin
hat einen Koffer mit Diamanten im Werte von 300000 Frcs .
bei sich. Vielleicht gar die alten spanischen Krondiamafi¬
ten , meint der „Figaro ", der sich aus diesem Anlaffe über die
romantischen Passionen des Don Carlos lustig macht.

* Kleine Mitteilungen . Hamburg . Der wegen Diebstahls und
Unterschlagung flüchtige Hosrat Peissener aus Rostock wuroe hier
in einer verrufenen Wirtschaft verhaftet . — Graz . Im Schmidt-Tobck»
tunnel am Arlberg entgleiste ein Güterzug . Der Zugführer und eiL



Kondukteur wurden verwundet , die Maschine und mehrere Waggons

beschädigt. - Triest . Die griechische Yacht „S v h a k t e r i " ist Mitt¬

woch früh ausgelaufen ; das Wetter 'st rühm und schön . — Madrid .

In einer Dynamitfabrik in San Fausto , Prov . Barcelona , fand

« ne Explosion statt , bei der zwei Personen getötet und mehrere ver¬

wundet wurden . Ter Materialschaden ist beträchtlich.

Geschäftliche Mitteilungen .
— Der „Putzvogt " von Berlin . Nach dem Kasernenhofstil

unserer Unteroffiziere soll hauptsächlich unter Aufwand aller zur Ver¬

fügung stehenden Körperkräfte geputzt werden, aber , die Richtigkeit jener

Instruktion zugegeben , dieses kostbare Material allein ist nicht aus¬

reichend. es muß ein Medium angewendet werden, um den Putz nach

Vorschrift zu bewirken. Dieses Medium ist endlich im Jahre 1876 in

vollendeter Weise erfunden, und es unserem Militärstaate in Form von

Putz- und Konservierungsmaterial zur Verfügung gestellt zu haben, ist

das unbestreitbare Verdienst der Firma Adalbert Bogt u . Co . in Berlin -

Friedrichsberg . Die genannte Firma , ein chemisch-technisches Institut

für Militärbedarf , ist in den Kreisen der Regimenter und Kompagnien
so bekannt und berühmt , wie etwa Krupp in den Kreisen der

Kanonen - Interessenten . Adalbert Vogt u . Co. sind die vor¬

nehmsten Helfer zu dem „Glanze" unserer Paraden . Aber nicht nur in

der Armee, auch in allen Fabrikbetrieben , Werkstätten und last not leaet

in Haus und Küche ist das Vogl 'sche Putzmittel ein unentbehrliches
Hilfsmittel der Sorge für Reinheit , Sauberkeit , Putz und Glanz ge¬
worden . Die Vogt' sche Fabrik ist in der Lage, neben zahlreichen anderen

Fabrikaten , täglrch ca . ISO 060 Dosen ihrer rühmlichst bekannten Uni-

versal - Metall -Putzpomade fertig zu stellen . Die Konkurrenz hat die Ver¬

packungsart und Schutzmarke der Universal -Metall -Putzpomade täuschend
nachzuahmen versucht. Das Publikum schützt

' sich vor solchen unlauteren

Bewerbungen dadurch am besteu , daß es beim Einkauf ausdrücklich

„Vogt 'sche Putzpomade" verlangt . Wer das echte Fabrikat erhalten will,
achte darauf , daß die Blechdose den Namen Adalbert Vogt u . Co. und

deren Schutzmarke, einen preußischen Infanterie -Helm, trägt .

Handel und Verkehr.
" Wien . 18. Nov. (Vorbörse.) Kreditaktien 864 .50 . Staatsbahn

853 .50 , Lombarden 98.50, Marlnoten 58.82 , 4proz. Ungarn 122 .05, Papier¬
rente 101 .35, Lesterr . Kronenrente 101.10, Länderbank 245 .50, Ungarische
Kronenrente 99 .10. Tendenz: still.

' London , 18 . Nov . Debeers 28"/«, Chartered 2 '/ - , Goldfields
7V- , Randfontein V/», Eastrandt 3'/- .

* Paris , 18 . Nov . (Ansangskurse.) Zproz. Rente 102.50, Spanier
67 s/s , Türken 19 .77, Italiener 90 .07 , Bangere Ottomane 526.—, Rio

Tinto 630 .—.
* New - York , 17 . Nov. Baumwollezufuhr vom Tage 68000 Ball .

Ausfuhr nach Großbritannien 17000 Ball ., Ausfuhr nach dem Festlande
7000 B . Baumwolle in New-Iork 73/*, Baumwolle für Nov. 7 . 53 norm ,
Dez . 7 .57 , Januar 7 .67, Februar 7 .74, März 7 .81 , April 7.85,
Mai 7 .99, Juni 7 .93, Juli 7 .97, Baumwolle in Äiew-Orleans 73/>s, dto.
New- Orleans für Dez . 7 .25, März . 7 .52.

* Chicago , 17 . Nov . Nachm. 5 Uhr . Schmalz Nov. 3.72, Jan .
3.92, Mai 4 .15, Port Jan . 7 .60 , Mai 7.97, Ribs Jan . 3.77. Mai 3.97 .

UngarischelOOsl . - Lose vom Jahre 1870 . Ziehung am
16 . November 1896. Auszahlung am 15 . Mai 1897 . Hauptpreise : Serie
4667 Sir. 30 zu 150 000 fl . Serie 5617 Nr . 7 zu 15 000 fl. Serie 1228
Nr. 40 zu 5000 fl. Serie 375 Nr . 22, Serie 3234 Nr . 12, Serie 3337
Rr . 14, Serie 5921 Nr. 20 zu 1000 fl . (Ohne Gew .)

Stadt Gent 100 Fr . - Lose vom Jahre 186 8 . Ziehung
am 11 . November 1896 .

224 . Ziehung . Nr . 72326 zu 5000 Fr . Nr . 117990 zu 2000 Fr .
Nr . 4099 zu 1000 Fr . Nr . 16650 31193 zu 500 Fr . Nr . 4147
83134 35506 141850 144966 zu 250 Fr . Auszahlung am 15. Novem¬
ber 1924 .

225 . Ziehung . Nr . 130662 zu 10 000 Fr . Nr . 89187 134147 zu 1000 Fr .
Nr . 87161 104882 142704 zu 500 Fr . Nr . 91115 11111 zu 250 Fr .
Nr . 1365 85624 zu 200 Fr . Auszahlung am 15. Februar 1925.

226 . Ziehung . Nr . 157370 zu 5000 Fr . Nr . 165432 zu Fr . 2000.
Nr . 111448 zu 1000 Fr . Nr . 42970 119964 zu 500 Fr . Nr . 232 6774
23849 42825 196821 zu 250 Fr . Auszahlung am 15. Mai 1925 .

(Ohne Gew .l

Drahtberichte .
w Berlin , 18 . Nov . Die Ratifikation des Handels - und

Schiffahrtsvertrages sowie des Konsularvertrages zwischen
Deutschland und Japan vom 4. April d . I . ist heute im

Auswärtigen Amt zwischen Staatssekretär v . Marschall und dem

japanischen Gesandten Aoki ausgetauscht worden.
w Ellwangen , 18 . Nov . (Reichstagsersatzwahl .)

Bis jetzt sind gezählt : Prof . Hosmann (Centr .) 9323 ,
Bräuchle (Vp .) b171 , G eß (natl .) 407 , A gster (Soz . ) 1267
Stimmen . Es fehlen noch einige kleinere Orte , doch ist die Wahl
Hofmannns sicher.

w Budapest , 48 . Nov . Der „Pester Lloyd" bezeichnet
die Rede des Frhrn . v . Marsch all im Reichstage als eine
staatsmännische Leistung ersten Ranges . Der Ein¬
druck dieser wahrhaft bedeutenden Rede werde ein ungeteilt
günstiger sein . Die Nebel eien gefallen und die äußere Politik
des Deutschen Reiches stehe wieder in voller Klarheit vor den

Augen der Welt .
>v Rom , 18 . Nov . Die „ Ag . Stefan ! " meldet aus

Djibuti von heute : Nach Meldungen aus Addis Abeba soll un¬
gefähr 200 Gefangenen die Abreise nach Zeila schon am
20 . d . M ., dem Geburtstage der Königin von Italien und zu
Ehren derselben, ohne die Ratifikation des Friedensvertrages
abzuwarten , gestattet werden. Nerazzini ist am 3 . d . M .
von Addis Abeba abgereist und dürfte am 22 . in Harrar ein-

treffen . Es bestätigt sich, daß er bei Menelik sehr zuvorkommend
ausgenommen wurde.

w Havre , 18 . Nov . Der vom hiesigen Gemeinderat als
Bürgermeister vorgeschlagene Kaufmann Guntz ist von der
Regierung nicht ernannt worden . Guntz war früher Mit¬
glied der Patriotenliga .

w London , 18 . Nov . Der Staatssekretär für Indien ,
Lord Hamilton , hielt gestern in Chiswick eine Rede, in
welcher er sagte, gewisse Freunde im Auslande wären geneigt,
zu versichern , daß die englischen Kolonialziele lediglich selbst¬
süchtige seien . Die Thätigkeit Englands werde aber von
dem Glauben geleitet, daß, wo immer die britische Flagge wehe ,
die Lage des Volkes sich verbessert habe . Diese Thatsache habe
mehr als die englische Streitmacht die Stärke und Solidarität
des englischen Reiches gebildet .

w London , 18 . Nov . Der erste Lord des Schatzes, Bal¬
so ur , Hielt gestern in Rochdale eine Rede, in welcher er aus¬
führte , es sei augenscheinlich notwendig, daß , wenn wirklich im
Interesse der Armenier etwas gethan werden sollte , dies
von dem gesamten Europa gethan werden müßte . Die
6 Großmächte, die in einigen Fragen von gegenseitigem Arg¬
wohn erfüllt seien, dazu zu bringen, für irgend einen öffentlichen
Zweck, bei dem sie individuell wenig zu gewinnen haben, gemein¬
sam zu arbeiten, sei aber eine schwierige Ausgabe. Eines der
hauptsächlichsten Hindernisse sei der Argwohn , welcher un¬
glücklicherweise von der auswärtigen Presse gegen England
genährt werde. Die armenische Agitation in England habe nie¬
mals die Erwerbung fremden Landgebietes oder auswärtigen Ein¬
flusses für England zum Zweck gehabt . Es sei ein Mißgeschick
für die ganze Welt gewesen , daß im Auslande Englands Wün¬
sche und Bestrebungen falsch auf gefaßt worden seien . ( ? )

Für England mit seinen gegenwärtigen Pflichten find Aufgaben
sei es unmöglich , gegen den Wunsch Europas einen Kreuzzug
auszuführen , der den Armeniem nichts nützen könne , England
aber vielleicht erdrückende Verantwortlichkeiten auferlegen würde .

w Konstantinopel , 18 . Nov . ' Der zur Aburteilung der
bei den Ereignissen vom 26 . August d . I . beteiligten Armenier

eingesetzte besondere Gerichtshof vemrteilte den armenischen
Bischof der Vorstadt Haskiä zum Tode . Der

Kassationshof bestätigte das gegen den armenischen Bischof
von Bitlis infolge der Unruhen vom vorigen Jahr gefällte
Todesurteil . (Wien . k . k. Korr . - Bureau .)

yf Philadelphia , 18 . Nov. Der Kapitän des Dampfers
„Laurata " wurde heute auf Grund von drei Klageschriften
wegen Unterstützung der kubanischen Aufständi¬
schen unter Anklage gestellt .

■w Rio de Janeiro , 18 . Nov. Die Min ist er der Ma¬
rine, der Finanzen und der öffentlichen Arbeiten haben ihre
Entlassung eingereicht .

Herausgeber und verantwortticher Redakteur:
Otto Reuß ;

Verantwortlich für den Anzeigenteil: Alexander Steinhauer ,
beide in Karlsruhe .

Bor dem Ankauf von Toilrttefeife lese man die

_ Urtheile,
welche über zweitausend deutsche Professoren und Aerzte über die Vorzüge
der Patent -Myrrholin -Seife abgegeben und in welch ' hervorragender Weise
die Aerzte diese Seife für die zarte und empfindliche Haut, besonders bei
Kindern, dann gegen ruhe , rissige, spröde , aufgesprungene , rothe Haut , Hitz -

blättchen , Pusteln , Schorf re . allem vorziehen und empfehlen . Die Seife
ist überall auch in den Apotheken zu 50 Pf . erhältlich . 4930 .1

yj Großh . Hoftheater Karlsruhe.
Donnerstag , 19. Nov. Abonnemeuts -Abtlg . B . 2. Quartal . 16.

Vorst. (Kleine Preise .) Zum erstenmale wiederholt : „Der Flutgeist ",
lyrische Oper in 3 A . nach George Sand und Paul Meurice von Louis
Gallet , deutsch von Emma Klingenseld , Musik von P . und B . Hille¬
macher. Anfang 'hl Uhr.

Freitag . 20. Nov . Abonnemeuts -Abtlg . A . 17. Vorst. (Kleine
Preise .) „Der Evangelimanu " , musikalisches Schauspiel in 2 A . (der
2 . Akt in 2 Abteilungen ) nach einer in den Erzählungen eines Polizei¬
kommissärs von Dr . Leopold Florian Meißner mitgeteilten Begebenheit
von Wilhelm Kienzl . Anfang 7*7 Uhr.

Wttteruugsbeobachluugert der Metrorokog . Station Karlsruhe
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Meteorologische Beobachtungen , vom 18 . Nov., Morgen! s Uyr .
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Werdeen . 753 SSW mäßig bedeckt 6
Stockholm 766 still bedeckt 3
Haparanda
Petersburg

762 N leicht wolkenl . —2

Moskau . 770 W leicht wolkig —8
Cork . . 759 NW mäßig wolkig - 10
Cherbourg 761 NNO leis. Zug bedeckt —9
Hamburg . 761 O leis. Zug wolkenl. — 8
Memel 766 SO schwach wolkenl . —5
Paris . . 761 N leis . Zug Nebel 0
Karlsruhe . 758 still bedeckt 3
Wiesbaden 758 N leicht bedeckt 5
München . 757 SO leicht bedeckt 1
Berlin . . 760 NO schwach heiter —4
Wien . . 758 SSO leicht Regen 4
Breslau .
Ntzza . .

760 O schwach bedeckt —2

Triest . . 757 O schwach halb bed. 8

Wetterbericht des Centralbur . für Metrorot . vom 18 . Nov .
Die Depression jenseits der Alpen hat sich wesentlich verflacht, doch ver¬
ursacht ein über Süddeutschland lagerndes , flaches Minimum hier Fort¬
dauer des trüben Wetters ; eine weitere Depression beherrscht Nordwest¬
europa . Zwischen beiden Depresstonsgebieten zieht sich von Nordfrank¬
reich aus über Holland und das Ostseegebiet ein Rücken hohen Druckes
hin, in welchem das Wetter heiter und kalt ist. (Sylt . Neufahrwasser
und Memel — 5 °.) Die bestehende Luftdruckverteilung läßt weiteres
Anhalten der trüben Witterung mit Mederschlägen erwarten ._

Wasserftaudsuachrtchte».
"

Rhein .
Maxau , 19. Nov ., 460 cm, gestiegen 12 cm.
Kehl, 18 . Nov . , morgens 6 Uhr , 332 cm ., fällt .
Waldshut , 17. Nov., mittags 12 Uhr, 263 cm., fällt.

GrG. MW Äliats-
Für die Jahre 1887 , 98 und 99 soll

das Aufhauen der Feilen für die Eistn-
bahnbetriebswerkstätten zu Karlsruheund
Offenburg im Gefammtgewicht von ca
12 000 kg vergeben werden .

Die Angebote hierauf sind schriftlich ,
verfchloffen und niit der Aufschrift :

, ,Aufdailen von Fkilcn"
versehen, bis Mittwoch den 9. De¬
zember l. I . , 'vormittags 10 Ithr »
bei der UnterzeichnetenBezirksftelle, von
welcher auch die Lieferungsbedingungen
bezogen werden können , kostenfrei ein¬
zureichen. 51 0.1

Karlsruhe , den 17 . November 1896 .
Der Großh . Maschinen -Jnspektor

Ginzelverkauf
der

„ÄnOnrger Post
"

in Karlsruhe
Paul Kahle, Naclif. F. Oberst,

Cigarren - und Tabakaeschäft,
Kaiser stratze 126 ,

sowie in der

Bahnhofsbnchhandlung
da ' elbst .

Biergroßhandlung
in Strassbnrg i . E.

sucht die Vertretung einer leistungs¬
fähigen Karlsruher Brauerei mit zu
übernehmen .

Gefl . Offerten an die Expedition d.
Bl . unter Nr . 5067 .3.2

Eine leistungsfähige Caffeniabrck Süd
deuifchlands sucht tüchtige Dertret . r
bei hoher Provision . Auch Beamte kön¬
nen diese Vertretung übernehmen .

Offerten ti . Z . J . 614 an die Ann.-
Exp . v. G . 8 . Tauve & Co , Frank¬
furt a« M», erbeten. 5N 1.2. 1

Wegen Umzugs in unser neues Bankgebäude (Waldstraße Nr . 1)
bleiben unsere Bureaux für den Geschäftsverkehr nächsten

Samstag den 21 November d. I .
geschloffen. 5119.3.1

Filiale der Rheinischen Creditbank.
Julius Hoeck ,

Karlsruhe , Kriegstrasse 6 .
Telephon 74 .

Generalvertreter für ;
F. Cinzano & Cie . , Turin (Wermnth) .
Augugliaro, Lamia & Ca., Trapani (Marsala),'
Boutillier, Gr . Briaud & Cie . , Cognac.
Lynch Freres , Weingüterbesitzer, Bordeaux .
Pedro Simö , Weingüterbesitzer, Jerez de la Frontera .
Hijos de Frau de P£ Lupue, Malaga .

Verkauf ab lJroduktions-Ort oder hiesigem Zolllager.

Deutsche Schaumweinezu Origmalpreisen :
Gebrüder Hoehl in Geisenheim .
Deutsche Schanmweiufabrik in Wachenheim.
Math . Müller in Eltville.
Burgeff & Co. in Hochlieim.
Kupferberg & Co . in Mainz .
Markgräfler Schaumwein , eigene Marke.'
J . Oppinann- Wurzbnrg .
F. A. Silligmiiller-Würzburg .

Französische Champagner;
Charles Heidsieck in Reims .
Heidsieck & Co. (Monopole) in Reims .
Moet & Chandon in Epernay. 4928 .- 2

Pensionat
Heidelberg -Neuenheim

Villa Berglust .
Borzügl . Fortbildungskursusfür junge

Mädchen in Sprachen , Wissenschaft««,
Musik , Zeichnen , Male« , Schneidern»
Kerbschnitt u. s. w. — Angenehmes
Familienleben bei befchr. Anzahl der
Zögl., gute Verpfl ., schöne und gesunde
Lage des Hause«. — Beste Rcfer. de-
Jn - u. Ausl. — Prosp. bei der staatl
gepr. Vorsteherin 4301 . 12.4
_

'
_ Lntoe Jüngst .

Dnjratl 300 reiche Heiratsvorschläge
ncll dl ! sendet Offerten -Jonrnal
Charlottenburg 2 (Berlin). 5098. 14 .2

Eine junge , feine
Dame , aus sehr guter
Familie , wünscht als

Gesellschafterin u.
Vorleserin

in deutscher u . srairz .
Sprache Nachmittags

I
thätig zu fein .

Gefl . Offert , find er¬
beten an die Expedi¬
tion d . Blattes unter

g Nr. 5041.3 .3

Einladung .
Bei Beginn der

Haupt -Insertionsperiode
des Jahres empfehlen wir die täglich zweimal erscheinende

Badische Landeszeitung
zu recht häufiger Benützung.

Die Badische Landeszeitung ist als Jnsertions-

organ besonders wirksam , weil sie vor allem in de»
wohlhabenden , kaufkräftigsten Kreisen ver¬
breitet ist. Es kommen deßhalb Ankündigungen jeder Art,
nicht blos soweit sie Gegenstände des notwendigsten
Bedürfnisses , sondern namentlich auch soweit sie Gegen¬
stände des Komforts und des Luxus betreffen ,
den geeigneten Abnehmern zu Gesicht.

Wir weisen insbesondere darauf hin , daß Ankündigungen
von Geschenkartikel » aller Art gerade dem Leser¬
kreis der Badischen Landeszeitung mit der besten
Aussicht auf Erfolg unterbreitet werden.

Bei größeren Aufträgen gewähren wir der tit . Geschäfts-
tvelt gerne einen ansehnlichen Rabatt . Mit Preis¬
berechnungen stehen wir ans Anfrage jederzeit gerne
zu Diensten .

kipkdilioil dkl Kad.

2-r^a uii Ae r rau von suto 3ttuB, anriunrrave Nr, 9 ui WaUSiuge,

W. Barkart,
Weintianölu !

Werderplatz 49

3230. - 5

in Gebinden
von 20 Liter au.

Deutschen u . französ . Cognac .
Kirschen- u . Zwetschgenwasser etc .
Schaumweine , erste Marken .

Wifthschalts - Erdifnung .

Einem geehrten Publikum Karlsrnhe 's und Umgegend die
ergebene Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage die Wirthschaft

Augartenstraffe 46
übernommen und eröffnet habe.

Für ff . tager - und Kxportbier aus der Brauerei
Fr . Hopfner , reelle Weine , warme und kalte
Speisen bei guter Bedienung Sorge tragend , bitte ich , mein
Wohlwollen unterstützen zu wollen .

Gleichzeitig empfehle ich für Vereine , Gesellschaften, Hochzeiten
meinen neu hergerichteten Saal zur gefl . Benützung .

Karlsruhe, den 12 . November 1896 .
6063.2.2

Hochachteud
R . Ellenbeek ,

früher Gasthaus und Penfiou zum Adler, Immeneich.
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